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Ueber

ein Denkmal der indischen Mythologie,
nach einer indischen Zeichnung.

I. Abtheilung, gelesen in der Sitzung der philosophisch-philologischen Cinsse 
der königl. Bayerischen Akademie dev Wissenschaiten5 

am 3. Junius 1837.

In einer Sammlung von Zeichnungen, die der englische General 
Campbell von einem indischen Künstler nach bestehenden Denkmälern 
in Indien hat machen lassen, und an H. Millingen in Paris abgege­
ben, H. Director von Steinbüchel in Wien aber, wohin sie später 
gekommen ist, mir auf meine Bitte, zum Gebrauche mitzutheilen die 
verbindlichste Freundschaft gehabt hat, befindet sich ein merkwür­
diges Bild, welches ich hier vorzulegen die Ehre habe, indem ich es 
erklären, auch der innern Bedeutung nach untersuchen will.

Auf den äusseren Kunstwerth dieser Zeichnung oder des stei­
nernen Denkmals selbst, welches sie darstellt, kann es wohl hier nicht 
ankommen. Die Ausführung des indischen Plastikers mag jedoch, 
wenn gleich der, das Denkmal abzeichnende, Hindu nur nachlässig 
gearbeitet hat, wie man aus mehreren Theilen seiner Zeichnung selbst



tieht, nicht ohne Kunstwerth seyn. Nicht zu verkennen ist er aber 
an der originellen, acht indischen Auffassung der mythologischen 
Hauptmomente und ihres Reichthums in ihrer Bedeutung und Be­
ziehung der TheiIe auf einander, im Wesen und in der Einheit der 
umfassenden Idee, so wie an der Comyosition, Gruppirung u. a. *}.

Worauf es aber hier vorzüglich abgesehen ist, ist der mytholo­
gische Inhalt. Zur äusseren Bestimmung desselben kennen wir wohl 
den Ort nicht genau, wo sich das Denkmal befindet, noch anderes 
davon zu wissen Wünschenswerthe. Dass wir es aber in seiner 
wirklichen Beschaffenheit der Hauptsache nach abgezeichnet vor uns 
haben, dafür bürgt uns schon der innere Beweis, dass es ganz im 
besseren Sinne der Mythologie und des alten CuItus der Hindu ge­
macht erscheint. Demnach gibt es Veranlassung, einen wesentlichen 
Punct derselben näher zu untersuchen, der wohl Interesse für uns 
haben kann, vorzüglich wegen seines Zusammenhanges mit der Ent­
stehungsgeschichte mehrerer berühmter Religionen Asiens, besonders 
der Bauddhen und Parsen im sechsten Jahrhundert vor Chr., im All­
gemeinen aber seiner tiefen religiösen Bedeutung wegen, wobei wir 
jedoch auch die genauere Bestimmung der indisch -archaeologischen 
Puncte nicht umgehen.

Zur gründlicheren BeurtheiIung desselben muss ich erst Einiges 
vorausschicken. — Die seit langer Zeit in Indien am allgemeinsten 
verbreiteten Secten sind erwiesen in die, sonst verbundene, Verehrung 
des Siva und Vishnu und ihrer Momente getheilt. Es gibt keinen

*) Im beiliegenden Stahlstiche hat H. Vogler, nachdem er durch Vergleichung meh­
rerer acht indischer Zeichnungen den Character der indischen Iiunst aufzufassen 
gesucht hat, diesen hier möglichst treu wiederzugeben sieh bemüht, alle Theile 
wie das Ganze genau und rein ausgeführt.



besonderen CuItus der anderen Götter, des Indra u. d. jetzt mehr in 
Indien, wenn es je einen solchen dort gegeben hat. As. Res. XVIs 
20· Wohl war es eine irrige Meinung, dass Brahma, mit dem jene 
zwei die drei vereinten höchsten Götter der indischen Mythologie 
ausmachen, keinen besonderen CuItus gehabt habe. Er hatte gewiss 
immer seine Tempel. S. As. Res. XVI. 15. 2Q8· u. a. In den indi­
schen Runstbiichern, silpa - sästren, ist bei den Grundrissen der Städte 
auch der Ort seines Tempels bestimmt, und noch gibt es in einigen 
Gegenden Indiens besondere Brahma-Verehrer. (As. Res. XVI. p. 
14. ff.) Aber schon gemäss seiner ganzen Idee und Auffassung als 

mit Siva geboren und vereint, (Brahma uud Siva sind TJgjJ:) konnte 
er keinen so ausgedehnten besonderen Cultus haben als Siva und 

Vishiiu, und im äusseren, heftigeren Sectenkampfe für diese ward er 
mehr verdrängt, oder nicht in sie eingeschlossen gedacht. Die Seelen 
dieser zwei Götter theilten sich im Laufe der Zeit in mehrere Zweige 
und beschränktere Formen, die Wilson in den As. Res. XVI. XVII· 
aufzählt. Die beiden Hauptsecten mit ihren Abtheilungen begreifen 
jedoch zwei sehr verschiedene Gattungen der Verehrer des Gottes 
einer jeden; eine derer, welche ihn in bestimmter Einheit mit den 
zwei anderen Göttern der grossen Dreiheit betrachten, wie sie in den 

Vaeden, in Manu, von den Vmdäntinen, in der ganzen alten Literatur 
und in den Tempelsculpturen erkannt werden. Dazu gehören die 

meisten gelehrten Brahmanen "), besonders die Smärtt -Brahmanen, 
die sich an das indische Gesetzbuch halten; vorzüglich Sankara-Ätshärja 
der die Einheit in der Verschiedenheit der Götter und diese in der 
Einheit vom Neuen hervorhob. Ausser dieser Gattung ist eine andere 
derer, Welche sich ihren Gott nur in seiner gesonderten Unterschie- 
denheit von den anderen, ihn als diesen ausschliessend vorstellen,

') S. As. Res. XYI. 24.
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und ohne den Gedanken seiner, mit jenen bestehenden Einheit, viel­
mehr im Gegensätze mit ihnen sich nur seinem äusseren Cultus er­
gehen, worin sie mehr der neueren Literatur der Purä-nen und dgl. 
folgen *).

Das Denkmal nun, wovon wir eine Zeichnung vor uns haken, 
ist offenbar nicht in dem beschränkten Sinne dieser letzteren gefasst, 
und beurkundet schon dadurch, wenn auch nicht mit Zuverlässigkeit, 
sein höheres Alterthum (wozu uns freilich noch mehr andere bestimmte 
Nachrichten abgehen), so doch entschieden den besseren alten Geist 
der Weiseren unter den Hindu, wie er noch unter den Brahmanen 
gefunden werden soll, welche die Mehrheit der Götter in einer Ein­
heit des lebendigen Geistes begreifen. In Vaedenstellen, die Wilson 
in As. Res. XVI. 10 anführt, wo Siva als der höchste in seinem Mo­
mente (seiner Stufe) und Vishiiu in seinem als der höchste dargestellt 
wird, ist kein Sectenwiderspruch. Nur als vereint mit den andern 
wird jeder als der höchste betrachtet. Da nun aber bei der Annahme 
ihrer Einheit doch immer die Fragen bleiben: Wie sich in derselben 
die verschiedenen Einzelnen zu einander verhalten P In welcher Ord­
nung ihrer äusseren Erhebung und Gestaltung sie nach Begriff und 
Zeit auf einander folgen P Wie demnach auch die Geschichte ihres 
Cultus fortgeschritten sey? u. d. FVagen, die man sehr verschieden 
beantwortet hat: so dürften diese Beziehungen derselben bei der 
Betrachtung des Bildes am füglichsten näher untersucht werden.

*) Dieser Unterschied des Volkscultus und der Lehren der VVeiseren erstrecht sich 
auf alle rIheile der indischen Religion, und ist cinigermassen selbst in den Yaeden 
gegründet, die in die Bücher vom Wissen und in die von Opfern, Ceremonien 
u. s♦ w. getheilt sind. (Vgl. As. Res. XVle p. i, 2„) Daher die verschiedenen 
Secten und eben so verschiedenen philosophischen Systeme, wovon noch eine 
eigene Ursache in der gegen die Brahmanen gerichteten Beschränkung auf einen 
besonderen Gott etc, mit Aufgeben des Castenunlersuhiedes liegt. S. a. a. 0. S. 24.



Der Uehergang des Siva in Vishnuj der wesentlich zur indi­
schen Mythologie gehört, ist von mir hier zuerst und sonst bei meh­
reren Gelegenheiten auch in der indischen Zeitschrift Vjasaj so wie 
in meinen Abhandlungen über das Bild des Visvaharman *) erklärt 
worden. DieserUebergangist nämlich, um vorläufig hier anzudeuten, was 
im Folgenden bewiesen werden soll, die geistige Erhebung des, wesentlich 

und ursprünglich mit Brahma und Siva einigen, Vishnu, als des durch­
dringenden Geistes, zur eigenen, besonderen, äusseren Darstellung 
desselben, oder, mit anderen Worten: Die Einheit des Bewusstseyns 
der productiven Natur und Weltmacht mit dem persönlichen Selbst- 
bewusstseyn des Geistes in die Objectivität, zur Anschauung des Vol­
kes erhoben. Die Zeichnung eines indischen Denkmals, in welchem 
dieselbe Idee, wie ein wirklicher indischer Mythos erscheint, war mir 
daher so willkommen als überraschend. Noch nirgends ist mir eine 
bildliche Darstellung der Art vorgekommen, und es ist mir nicht 
bekannt, dass die darin von den Hindu angezeigte Idee auch nur 
äusserlich gefasst, noch weniger wahrscheinlich, dass sie in ihrer Be­
deutung und ihrem inneren Zusammenhang, nach den indischen An­
sichten und Lehren erkannt worden sey. Noch scheint darüber die 
Verwirrung der Vorstellungen ziemlich allgemein. Betrachten wir 
demnach vor Allem diese Zeichnung, darauf zuerst die mittlere, die 
Hauptfigur, dann die Gruppe zur Rechten derselben, weiter die zur 
Linken, ferner die zu unterst in der Mitte zu ihren Füssen, weiter 
die oberste mittlere über ihrem Haupte, und endlich die Beziehung der 
Theile zur Idee des Ganzen.

In der Mitte das Hauptbild, stehend auf einem Lotos - umkränzten 

Fussgestell, vierarmig FjfeT If (wie, jeder der dreien, Brahma, Siva

») S. 802 ff. Anmerk. 23 f. im I. Th. der Abhandlungen der I. CL d. Ak. d. Wiss.



und Vishnu genannt, und häufig dargestellt wird), mit einer reich 
geschmückten Tiara auf dem Haupte, welche beide, das Haupt sammt 
der Tiara, ein mehrfacher Schein (Halo Crf^^) umgibt;
geziert mit grossen, von einander verschiedenen Ohrgehängen neben 
den, zu beiden Seiten gelockt herabhängenden, dichten Haupthaaren, i) 
mit Hals-, Arm-, Hand- und Fusshändern. Das Bild ist wie eine 
Person, aber bei genauerer Ansicht muss es aus zwei Hälften, die 
zwei Personen angehören, zusammengesetzt erkannt werden; indem 

die ganze rechte Hälfte als Siva, die ganze linke als Vishhu bezeich­
net ist. Selbst das Gesicht ist in der Mitte herab durch eine senk­
rechte Linie getheilt. Die rechte Hälfte hat allein auf der Stirne die 

Hälfte von dem dritten Auge, das dem S iva dem dreiaugigen
ausschliesslich eigen ist, mit dessen Strahl er den Körper des ihn 

versuchenden Käma, des Gottes der Begierde, verbrannt, ihn "$· 
körperlos gemacht hat *). In einer seiner beiden Hände hat Siva 
den Dreizack , mit dem er sonst überall, auch auf Münzen
oft vorkommt. JNur er ist ursprünglich f^TSTFTt? fWSJFmTfCfT

u. d., den Dreizack führend. In die Fläche der anderen herabgestreck- 
ten Hand (wie in die der übrigen drei Hände der ganzen Figur) 
ist eine Lotos gezeichnet. Mit dem Daumen und Zeigefinger dersel­
ben fasst er einen Rosenkranz ^Τ^ΤΓγΤΓ **)· Auf der rechten 
Hälfte der Tiara, die auch in der Mitte herab durchschnitten ist, sieht 
man die Attribute des Siva, nämlich das Mondszeichen, den Neumond, 
denn er ist u‘ ^gl., so wie er der Gott des

1) Dieses O und die in der Abhandlung folgenden Zahlen beziehen sich auf die 
Anmerkungen am Ende derselben,

·) RSmäj. 1. XXII. 9. ff.

Yg!. Moor Taf, 17. iß. u. a.



Manas (des Verstandes und Gemüthes) ist, das nach Manu XII. 120 
durch den Mond dargestellt wird; dann die Schlange, mit der er als
Schlangengott gewöhnlich erscheint, als ; Sclilangenhänder

tragend *), und den, Todtenkopf -T denn als der Herr des Linga oder 
Sükshma-sarlra, des übersinnlichen Leibes, bringt er in Verbindung
mit rahma, eben so aus dem energischen Leibe den äusserlieh ma­
teriellen hervor, als er diesen in jenen, in die Innerlichkeit wieder
löst. Auch ist nur Siva der Gott der Zeit c^Tc^f; und die grosse
Zeit Mahakala **). Das grosse, von den beiden Schultern der ganzen
Figur tief herablaufende Halsgehange hat in der sivaischen Hälfte,
über der Mitte des einen Armes, aus dem angeführten Grunde, den 
Todtenkopf mit zwei Händen zu seinen Seiten * ***), am untersten
Theile des Gehänges aber, der an den linken Theil (des Vishnu) gränzt, 
ist nur auf jenem die rechte Hälfte des Todtenhopfes, wie abge­
schnitten, mit der einen Hand zu ihrer Seite sichtbar. Siva’s grosses
Halsgehänge besieht sonst bloss aus Schädeln. Er ist ^Cfi^TfcT-

Die linke Hälfte des Hauptbildes, die dem Vishnu angehört, hat 
in beiden Händen seine Hauptattribute; in einer den Discus, nämlich
sein Tujplx', genannt e*n rundes, scharfes Wurfgeschoss, Zei­

chen der Oberherrschaft; in der anderen seinen (genann­
ten) Sarikha die Schneckenmuschel, die aus den Knochen eines
Dämons gemacht seyn soll, und zum Blasen in Schlachten, sonst auch

*) Vgl. Moor Taf. 17· 18· Vi-Valdrman u. a.

**} Vgl. Mahabhfirata I. el. Q40. p. 9. ed. Calc.

***) Zwei Hände auf den beiden Seiten des Todtenhopfes kommen oft, auch auf der 
Tiara des S'iva vor, z. B. in Campbells Zeichnungen.

Abhandlungen der I. Cl. d. Ak. d. Wiss. IL Th. U. Abth. 40
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Durch beide, die Wurfscheibe und Schneckenmuschel, wird Vishnu 
in seinen bildlichen Darstellungen überall ausgezeichnet und darnach 

genannt. Die dem vierarmigen Vishnu eigenen Attribute sind immer 
StJ ^*5 5T5J, q^J Muschel, Discus, Keule, Lotos *)> und die
Vaishhaven tragen die Zeichen davon auf ihrem Oberarm. Das grosse 
Halsgehänge um die ganze Figur auf Vishnu’s Seite soll wohl die 

ElVfflTcH I die Garten- oder PFaldguirlande andeuten. Er hat daher 
den Mamen Vanamäli.

Wir übergehen die unwesentlicheren Abweichungen an der Haupt- 
figur, und sehen auf die, dem Siva angehörige Gruppe zur Rechten 
derselben. Unter der herabgestreckten Hand seiner Seite steht ein 
Diener oder eine Form des Siva mit dichtem gelocktem Haupthaar 
fspqrn? an der rechten Seite, mit Ohren-, Hals- und Armbändern, 

mit Siva’s Keule Khadvahga in der Linken, einer Waffe oben
mit dem Todtenkopf, welche auch die Joginen tragen. (<Siva ist

)· In der Rechten hält er, wie häufig die Anhän­
ger des <Siva, eine Schale. Das über seine Schultern herablaufende 
grosse Halsgehänge hat zu unterst den ganzen Todtenkopf mit zwei 
Händen. Ihm nahe zur Seite, zu ihm hinaufgerichtet, steht Nandi 
Ejq1 Vrisha der vveisse Stier des <Siva, sein Reitzeug, der Buckel­

ochs, der oft auf Münzen vorkommt, Symbol des Dharmat der Ge­
rechtigkeit ' Weiter rechts am Säulenfusse ist einer von Siva’s * **)

tJ As. Res. XVI. 35.

**) Manu VIII. 16.

3 Slva heisst daher Dharmavähana. Man halt den ,Vnsha für den Typus des Nandi 
Es gibt S'nive.i in Oberindien, welche den Stier mit sich führen, vielfarbig bekleb 
det, und mit Kränzen von SehneckenmuscheIn geziert. As. Res. XVII. igg.



gewöhnlichen Begleitern, ein £ |prj, auch mit der Brahmanenschnur 
über der linken Schulter, mit «Siva’s Dreizack in der Linken, die 
Rechte mit herausgewandter Handfläche in die Höhe haltend. Das 
Zeigen der Handflächen (und Emporrichten der Fusssohlen) haben
wir bei dem Bilde des Siva als Visvakarman in IIlora umständlich 
bemerkt.

Ueber dem dienenden Dvärapäla ist an der Säule Garices'a, Herr 
der Götterclassen (Schaarengötter) mit dem Elephantenkopf; der ältere 
Sohn des, die Vielheit der Götter entfaltenden Siva, den ihm seine 
Gemahlin Pärvati, ohne ihn gebracht hat. Vgl. Siva - puräria. Mit der 
Linken hält er, wie gewöhnlich, eine gefüllte Schale vor sei­
nen Rüssel "). Ueber Garisesa an der Säule steht eine Figur, mit 
dem Dreizack in der Linken^ sie soll wohl den anderen Sohn des 

<Siva, Kumära, den ewigen Jüngling (gleich Sanatkumära, dem Sohne 
des Brahma) und den Hriegsgott vorstellen, der meist durch sechs Häup­
ter als weil er von 6 Müttern (einem Gestirn, den Plejaderi)
erzogen ward, und durch einen Pfau, sein Reitzeug, das hier unten 
steht, als f[JJf<cfΕΠζ-TiR" ausgezeichnet wird. Siva erhielt ihn ohne 

seine Gemahlin **).

Ausser der Säule steht unten am Säulenfuss ein Siva’s Begleiter, 
Bhririgi genannt, wie überall als Skelet meist in der Stellung eines 

Tanzenden bei Siva, dem Herrn des Bhririgr. Siva wird
sonst als Täri'davaprija, Freund des Tanzes cl 1 Täri'dava darge-

*) Rei Moor liebkoset Pärvati ihr Sohnchen Gatisesa1 ihn in den Armen haltend vor 
dem fiinfhauptigen S'iva. Taf1 lg. Vgl. die Gantesen des K. Antiquariums, unten.

**) Rämäj. I. XXX. BeiMoor Taf. 19 sieht man diese ganze Familie auf dem Dharma 
Vrisha sitzend.

40* **)



stellt", als der Gott beider Arten von Gemüthsbewegungen, der Freude 
und des Schmerzens, der Musik, des Tanzes, des Drama, und der Lei­
chenäcker, wo er auch ^er Besieger des Todes ist. Daher

in den sivaischen Felsenwerken die Göttinnen Mütter so oft neben 
Skeleten Vorkommen Unter Bringt steht ein anderer Begleiter
des S'iva, der in der Fiechten einen Ring JTjlj rr)' mit einem Griff 
hält, das Zeichen der Herrschaft, worauf sich wohl die Fiingfeier

Ή U 5 HUsi I m^t magischen Gebräuchen beziehen mag *) **); in der
i\

Linken hält er eine Glocke empor, woher er, Gharit'äkarna,

seinen Namen hat, als welcher er ein Diener des S'iva, der 
Herr der Medicin und der Aerzte ist, sonst der Heilung der Haut­
krankheiten vorsteht. Ob sich darauf Gharifaesvara, ein Sohn des 
Marigala (des Planeten Mars) beziehe, da Umä, die Gemahlin des S'iva, 
Marigalä heisst? —-

Ueber Bhririgt ist eine dienende Figur mit dem Fliegenwedel 

-CljJjr. Die über dieser Figur empor gerichteten Gestalten sind ar- 
chitectpnische Verzierungen, wie die gegenüber entsprechenden, glei­
chen auf der anderen Aussenseile.

Auf der Säule hier, also über Kumära der unter dem Capital 
stellt, ist Brahma als vierhauptig wie gewöhn­

lich, bärtig, dargestellt ***). Denn von ihm sollen die vier Gattungen

*) S. Bomb. Trans. I. 235. 227 117. 273. u. a. O.

**) Bei dem Idol des Khandeh Rao im Antiquarium Nr. to6 ist auch unten auf dem 
Fussgestcll der Ring mit dem Griff zu sehen. Vgl. die Bemerkungen über einige 
indische Idole u. s. w. unten.

*,#) Vgl. in der Abhandlung über einige Idole u, s. w. das Braknv haupt, nach einem 
in der KIyptothek S, M, des Königs.



der Lebenden und die vier Stande des Staates entstanden seyn 
Auch werden ihm sonst die vier Vaeden, vier Söhne u. dgl. zuge­
schrieben. Weniger befriedigend ist die Angabe der Vierheit als aus

OTTJF? ''Q j 5qTcT bestehend. Früher soll er nach einer

Mythe fünf Häupter gehabt, durch Siva eines davon verloren haben. 
Vierarmig hält er in einer Hand Blätter des Vaeda, wie er auch selbst 
Vaeda genannt wird, das substantielle Bewusslseyn, der Embryo des 
Wissens, Vaeda garbha, Wissens - Foetus. In einer änderen hat er 

sein Wassergefäss SfrJTf*) **)j das die nach Wissen Strebenden,
darin Begriffenen SfSfTf:, ifTiZJTRFT; Q^iTTsFFiT tragen; in der 

dritten eine Lotos, wie er sonst aus dem Nabellotos des Näräjana sich 
erhebend dargestellt wird, nämlich als aus der Natur des höchsten 
lebendigen Geistes entstanden, welcher als Näräjana, nach Manu I. 10, 

der in den Urwässern C-JTTTTG ^TSjT) wohnende ist. Diese Be­
ziehung wird hier auch durch den Schwan TTf Hansa angezeigt.

Die über Brahma auf einem Lotosthron sitzenden zwei, gleich 
Brahma bärtigen, und Scheitcllocken ) tragenden, Figuren,
die, nach ihrer Richtung zu einander und der Haltung ihrer Hände 
(über deren Flächen ein Band läuft?), im Gespräche Begriffene an- 
zeigen, sollen einige der grossen Rishen, alten Weisen, vorstellen, von 

denen nach Manu I. 34. 35- MarItshi und Alri die ersten sind, 
QcTFlTsiT^iT ΤΓξΈΓΤΐ , welche vom Virädsh, dem Sohne des

Brahma, durch den von Virädsh (Siva) geschaffenen Marax zuerst 
hervorgebracht, in der weiteren Schöpfung thälig waren. Ebend. 32 ff. 
Die genannten zwei, durch welche die ersten Classen der Pilaren

*) Vaed. Sara S. 9 Z. 1 ff. Manu I. 51·

**) S. Moor Taf. 3. 4-



(Urväter, Manes) entstanden sind, werden als die Hervorbringer der 
Götter und Götterfeinde angesehen % Die hinter ihnen emporstei­
gende Lotos scheint keine bedeutungslose, blos archilectonische Ver­
zierung zu seyn, sondern auf die Rishen bezogen werden zu müssen, 
da hier auch Brahmä und Siva über den Capitälern der Säulen und 

Vishnu’s Avataren im Rama und Buddha solche Lotos in den Händen 

empor halten. Die weibliche Figur aussen, neben den Rishen, etwas 
tiefer sitzend, als die Rishen selbst, mit dem Wedel, scheint in ihrem 
Dienste. Soll sie die ausgezeichnet tugendhafte Gemahlin des Rishi 
Vasisht'ha, nämlich Arundhati, vorstellen? Die Stellung des Brahma* 

zur Rechten des Ueberganges des Siva in Vishiiu ist, gemäss der ur­
sprünglichen und dann im übersinnlichen Leibe (LiiigasarIra) fort­
währenden Verbindung des BrahmS mit Siva, characteristisch. — Auch
sonst kommt in den Bildwerken Brahma dem Siva immer zur Rech- 
ten vor.

Wir wenden uns nun zu den Figuren und Gruppen auf der lin­
ken Seite der Hauptfigur. Innerhalb der Säule steht zu ihren Füssen 
eine, der gegenüber stehenden des S'iva entsprechende Figur mit 
einem Diadem und dichten Locken an der linken Seite des Hauptes. 
Sie trägt einen Wedel in der Rechten, und ist wie jene ausgezeichnet, 
aber nicht durch die Merkmale des Vishnu, wie jene durch die des 
S'iva. Der neben diesem Begleiter des Vishiiu an der Säule stehende 

Dvärapäla, welcher seine Linke auf eine, neben ihm stehende, kleine 
dienende Figur stützt, entspricht dem Dvärapäla des s'iva an der 
Säule gegenüber. Zwei Dvärapälen bilden die gewöhnliche Umgebung



des S'iva; hier aber müssen sich beide vielmehr auf die Verbindung 

des Siva mit Vishnu beziehen.

Ueber dem Capital der Säule, dem vierhauptigen Brahma gegen­
über, in gleicher Höhe ihm links, steht S'iva vierarmig, mit dem 
Dreizack in einer der Linken, in der andern das Wassergefass hal­
tend gleich Brahma. In einer der Rechten hat er eine Lotos, indem 
er die Fläche der anderen emporgehobenen zeigt. Sein Stier Vrisha 
steht ihm auch hier rechts zu seinen Füssen. Durch diese Stellung 
des S'iva zur Hauptfigur auf der linken Seite oben, in der er zur 

vishriuischen Hälfte sich so verhaltend bezeichnet wird, wie der, 
nicht anders zur sivaischen Hälfte derselben hier gestellte, Brahma", 
ist eine characteristische Aehnlichkeit ihrer Beziehung, bei aller übri­
gen Verschiedenheit angedeutet. Denn wenn S'iva in der Hauptfigur 
seinen Grund in Brahma oben hat, so hat Vishnu in der Hauptfigur 
seinen Grund in S'iva. Das Entstchungsverhältniss ist jedoch zwischen 

Sivaund Vishnu ein anderes, als zwischen Brahma und Siva- Jenes 
ist das gesteigerte von diesem.

Wir wissen, dass die mythische Sphäre der Momente und Formen 
des S'iva selbst in vielen Sculpturen, in Elephanta, in Illora u. a., 
weit mehr enthält, als die hier angezeigten Beziehungen ; z. B. seine 
Theilung in Mann und Weib, sein vielgestaltiges Verhältniss zu seiner 
Gemahlin, zu Daksha, ihrem Vater, u. dgl. Siva ist in früherer 
Stufe der Dielförmige cj(~,: Aber der Hindu, welcher

den Plan dieses Denkmals, von der zu Grund liegenden Idee des 
Ueberganges aus machte, scheint, von der Absicht geleitet, die Auf­
merksamkeit auf die folgenden Bildungen zur Einheit der hier dar­
zustellenden Idee zu richten; nämlich auf die Figuren zur Seite des 
Vishnu, welche seine berühmten zehn Avatären, in fortschreitender



Entwicklung, vorstellen. Der Betrachtung der einzelnen Figuren 
dieser, die im Hinduismus eine grosse Breite erlangt haben, in denen 
man aber mehr und anderes gesucht hat, als darin liegt, möchte hier 
zweckmässig eine allgemeine Bemerkung über das vorausgeschickt 
werden, was Avatära im Sinne der Hindu bedeute.

Avatära (von der Praepos. JJcJ und der Wurzel ÖJ) 

kann als die Herabsteigang genommen werden, aber auch, in der 
Caussativ-Form wegen Vriddhi, als AveHerabsendung, Uebertragung 
einer geistigen Wirkungskraft, Wesenkraft, JJfJJ, die sonst so häufig 
vorkommt, zur Begeistung, Erhöhung einer individuellen, äusserlich 
leiblichen Gestalt, welche gewöhnlich die Jncarnalion1 Verkörperung 
jener genannt wird 2). So wird z. B. Vishnu’s Avatära in eine Schild­
kröte im Rämäjaria und im Mahäbhärata erzählt, um den Berg Mandara 
beim Buttern des Milchmeeres vor dem Versinken zu stützen, indem 
er zugleich als einer von den Göttern, Suren, als Vislihu den Berg 
mit bewegt, und ihn auch am Gipfel hält; demnach in dreifacher 
Art (Potenz) mitwirkend, zu unterst als Avatara, in der Mitte als 
einer der drei grossen Götter, und am Gipfel als höherer, lebendiger 
Geist - FrhWTT- Der *n Beziehung mit anderen Ge­

setzte ist zugleich über diese 3). Einstimmig damit wird in RAmajaha
der Avatara in PuTmatshandra, d. i. den Sohn des Königs Dasaratha 
erzähltDie Götter baten den Vishhu, die Sohneigenscbaft [JtJrcSH

Ό
des Dasaratha anzunehmen, zu ihr zu gehen (JJJt|f^r, JJJj |-og£

bl. 31.) oder in sie einzugehen, nämlich mittelst seiner geistigen 
Kraftwirksamkeit (jjjTJ)) dadurch, dass er diese für die Gemahlinen
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des Königs vierfach (heilen möge |CH R TTcifcfcpT wobei

der lebendige Geist als solcher ganz bleibend gedacht ist. Er hatte 

vor Allem die Macht des, von ihm gefassten productiven Sükshmasarlra 
des mit Brahma vereinten Siva in Wirkung zu setzen. 8Ί. 36 sagten
daher die Götter zu ihm : RRT ISRRiITit RTTlf FTTTT RT=

ί\ έ
d. i. die Götterfeinde zu schlagen, bring in der MenschenvveIt 

Manas (Verstand, Gemüth in der Macht des S'iva) hervor *) **;. Diess 
Manas ist es eben auch überall, was in den Vaeden z. B. nach 
Brihadarahjaka ( RRRRTt S cTRcT O) , nach Manu (1. 74. 75.

C--O O '

CTTctTTT: TsTTcT iTiT10 RT: TTTTT RTTTTcT O) u. a. zuerst in der 

Schöpfung hervorgebracht, und selbst schöpferisch , in der In - eins - 
lösung zuletzt aufgehoben wird. Rämäj. I. XIV. sagten die Götter 

weiter zu Vishhu: Einer menschlichen Gestalt beistehend RTTT

F-LjLj m\H schlage den Rävana, dem Brahma das Versprechen ge­
geben, dass er von Niemanden, Menschen ausgenommen, von kei­
nem Gott zu fürchten habe, RJ RTTJ=T RiTPTcT ST. 5..— Das 

wunderbare Wesen, das sich dann aus dem Feuer des Königsopfers 
erhob I. XIV. 11. ff., war von Brahma, dem Herrn der Geschöpfe, 
hervorgebracht, pTTTTQFT'· eb. ST. 18« Dieser so hervorgebrachte 
Prädshäpatja gab ein, mit himmlischen, gottbereiteten, Nachkommen 
gewährenden Trank gefülltes Gefäss CJTfRIRfiTTRPT P-STTTTfiT O 

ST. 24· 25, das nur Prädshäpati geben kann, dem Könige, für dessen 
Frauen bestimmt. Die Erscheinung verschwand vor dem erfreuten

*) VergL Wilson's Dicti on,, in dem Stman auch als die wirkende Lebenskraft ange­
geben wird.

**) Der englische Uebersetzer gibt diese Stelle mit den Worten: Regard (y the World 
oj men, and-destroy the enemy of the gods,

Abhandlungen der I. Cl. d, Ak. d. Wiss. II. Th. IL Abth, 41



Könige. Der Trank kam zu seiner Bestimmung. Nirgends kommt 
hier und sonst ein Ausdruck vor, der eine Emanation des oder aus 
Vishnu andeutete, oder ein eigenes Menschwerden des Vishhu im 
Ganzen oder durch Spalten seiner selbst in mehrere Theile5 u. dgl. 
Man bemerke, dass in den Avatären des Vishhu als des lebendigen, 
naturerfüllten Geistes, der in ihm den Leib hervorbringende, schaf- 
fende, nur der, in ihm mit Brahma vereinte Siva seyn kann, dem 
Vishhu besteht. Dieser sfelc^Roder wird nur durch ^

( J-JcU'"*-!iT) und verleiblicht *). In diesem Sinne kann Avatära

wohl eine bestimmte Verkörperung, Leiblichwerdung selbst bezeich­
nen. — Aber Avatära ist kein solcher Uebergang, wie der ganz eigen- 
thümliche des Siva in Vishhu, noch eine Metamorphose, in dem Sinne, 
dass Vishhu oder ein Theil von ihm in Anderes umgebildet, umge­
wandelt würde. Er bleibt bei den Avatären zugleich ganz in sich 
selbst. Vishnu begreift aber alle vorausgehenden Bildungen des 

Brahma und Siva in sich (wie die hohe Subjectivitat in sich die ganze 
Objectivital) aufgehoben, als die seinigen gefasst, wozu er in seiner 
individuellen Persönlichkeit die reale Möglichkeit hat, in Einheit mit 
den andern Göttern und durch sie dieselben Weltbildungen in der 
Gestalt seiner Avatären von vorne anzufangen, weil er, als absolut 
betrachtet, eben die Gründe, die materiellen wie formellen Ursachen 
auch dieser Bildungen in sich selbst individualisirt, als die seinigen 
begreift. Die zehn verschiedenen Arten dieses Herabsendens zu all. 
gemeinen, umfassenden Zwecken sind zum Theil, nämlich in ihrer 
Aufeinanderfolge die ersten, solche, die das Entstehen, Hervorbringen 
und Erhalten der Dinge aus den Wässern betreffen, Wiederholung 
früherer Entwicklungen aus den Urwässern durch Brahma und Siva
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in solchen Bildern der Wirkung des lebendigen Geistesi welche in 
verschiedenen Vaedatheilen verkommen 4). Fisch, Schildkröte, Eher 
sind Bilder, den auf bestimmte Art wirkenden Geist sich vorzustellen, 
im eigentlichen Sinne keine Avatären, so wenig als Brahma mit vier 
Gesichtern, Sivamit fünf Häuptern u. dgl. Die fünf letzten Avatären 
enthalten mehr ausgebildete Individualitäten, grosse historische Per­
sönlichkeiten in menschlichen Verhältnissen, in denen man beim Fort­
gange der Zeit den lebendigen Geist sich vollkommner, bestimmt 
manifestirend angenommen hat, wie in Räma und Krishxia, in denejn 
er als Kind, Jüngling, Gatte, König, Held und als Weiser ausgezeich­
net ist. — Auf solche Art, in dieser menschlichen Aeusserlichkeit 
konnten für sich Brahma und Siva nicht erscheinen, da sie noch mehr 
als kosmische, astrale, elementarische, physiologische oder als geson­
derte, mythische Mächte gefasst werden. Durch Vishriu aber ward 

der lebendige Geist zuletzt als vollkommener Mensch ΓΤ^^ΤτΠΤ?

N u* dg*· dargestellt *). Sofern Vishnu selbst diese Avatären 

oder Verkörperungen von Wesenkräften des lebendigen Geistes, als 
welcher er seyrt will, beherrscht, redet er dann, wie Krishna in Bhag. 
Gita, wo er seine doppelte Natur wie seine doppelte Geburt die 
menschliche und höhere unterscheidet, von sich als dem höchsten 
lebendigen Geiste,, der alle vorausgehenden göttlichen Momente und 

Entwicklungen, Brahma und Isvara (Siva), die ganze Fülle der 
Weltformen in sich fasst, im Bewusstseyn der Einheit des lebendigen 
Geistes mit Brahma als dem höchsten Geiste

So kommt auch Vishnu in den wissenschaftlichen Theilen der Vaeden, 
im Viedänta u. a. vor **).. Wo ein Avatära ist, ist Ausbreitung,

*) Manu XIL 113. Vgl. Schot des Kulliikr,, Mahäbhär.,. Bhag.. GitiS u. a.

**)- S. Va:d. Sara München 1835 S.. 11. ff.Z. 50.



und wo diese, ist Brahmä’s und S iva’s Macht, Manets, Buddhi u. d. 
tibr. Demnach konnte erst nach äusserer Erhebung des Vishnu, des 
durchdringenden Geistes, von Siva, oder vielmehr nach der Erhöhung 
des Siva, nach seinem Uebergange in Vishnu, dieser seine höheren 
Avatären beginnen, in denen die Grundpfeiler der indischen Mytho­
logie schon lange vorausgesetzt werden. Aus dieser Ursache fangen 
sie wohl auch auf unserem Denkmale zuoberst nächst der geistigen 

Höhe des Sambhu an, und gehen herab bis ZixHalkii dem zehenten, 
einst äusserlich die Welt schliessenden Avatara, hier zu unterst.

Die vier ersten sind in eine Gruppe zusammengedrängt, dar­
in ist:

I. der Fisch (Saphara, Cyprinus Sophore Ham. *), in
dessen Form Vishnu auf dem Lotosmeere die Pushen, alten Weisen, 
welche hier durch vier derselben angedeutet sind, mit ihnen Manu 
(und, nach den Vaishnaven, den Vaeda) in der grossen Fluth vor 
dem Untergänge der Dinge gerettet hat. Diese Fluth ist jedoch nicht 
anders zu fassen als QcirpJ die grosse In-eins*Lösung, Vereinigung, 
die am Ende eines jeden grossen Zeitraumes, einer Manu-Regierung 

eintritt :!!>), wo die gesonderten Wesen sämmtlich in die 
harmonische, concrete Einheit des Geistes aufgehoben, aus der sie 
wieder hervorgebracht werden 5j. Unter dem ersten Avatära ist hier 
gezeichnet:

*> Vgl. F„ H. Bachanan, Pisc. Gang. tab. XXXVIII. Fig. 92. — C. Sophore. 

*') Davon heisst es Mahäbhärata cd. Calcutt. VoL I. S. 664. S'loka 1-2,773 :

CTrep-Ff ttrfät-OrRt rrfMojid 1



II. cfJCTT Kurma Avatära, Vishnu in der Form einer Schildkröte, 

die sonst als auf ihrem breiten Rücken den Berg Mandara tragend 
vorgestellt wird, mit welchem die Götter und Götterfeinde, mittelst 
der um den Berg gewundenen fiinfköpfigen Schlange Ananta das 
Meer butterten, um daraus die verlornen Kostbarkeiten wieder zu 
erhalten, die IVaturmomente erneuert zu wecken. Nach Ptämäj. 
I. XXXVi. 15 ff. butterten die Söhne der Diti und Aditi das Milch- 
meer 'φχϊΖβ IJ ΓξϊΤ, um den Trank der Unsterblichkeit *). Auchzum 

Buttern muss hier immer Brahma vorzüglich mit Vishnu thätig seyn, 
der sich deswegen selbst an ihn wendete (nach Mahäbh I. p. 40 

8Ί. llOQD» an den sich wie an Vishnu auch die Götter richteten. 
S'l. 1115. 1117. ff

III, Neben diesem ist Varäha - avatära, Vishnu in der Ge­
stalt des Eber, eigentlich eines Menschen mit einem Eberkopf, vier- 
armig auf einem der linken Arme das Bild der Erde tragend. Nach 
den Bomb. Transact. III. 2Q0- ist er in IlIora dargestellt als die Erde 
auf den Spitzen seiner Zähne haltend. Mehrere seiner Namen be­
ziehen sich darauf. Er heisst: 3ίΤΓδα[ξΤξ> 3ΤΓί&2|φ<> 31 FvJchlH 

u. dgl.

Dann IV. zu äusserst links folgt Vishnu im Narahinha,

im Mannlöwen, wie er den Titan, Daitja, Hiranjakasipu mit den 
Krallen seiner Hände löwenartig zerreisst. In #-( pj|Lj<41H» einer 

Upanischad der Vaeden wird der allgemeine lebendige Geist unter

e) Vgl. Mahäbh. cd. Calcutt. VoL I. p. 40. Slok. 1093 — 1188. WiLRms Note zu seiner 
Übers, der Bh. Gltä — Moor. Taf. 49. Nach der ind. Zeichnung ist dieser Avatära 
mehr angedeutet als dargestellt.



dem Bilde eines grossen Mannlöwen, in seiner Macht zur Aufhebung 
des dem Geiste Entgegengesetzten dargestellt, ohne dass dieser noch 

als der Avatära des Vishnu betrachtet würde. Vgl. As. Res. VIIL 

477. 486. Tiefer unter S'iva steht hier vor dem fünften Avatära der

VI te, nämlich Parasuräma, der erste der drei Ramen, in denen 
Vishnu schon im Anfänge des zweiten Zeitalters, Traetajuga, gegen 
die Unterdrückungen der zweiten Raste, der Eshatrijen, gekämpft ha­
ben soll, nach Rämäjana auch noch gegen Räma Tshandra, den sie­
benten Avatära des Vishnu selbst, dieser so gegen sich, vor welchem, 
dem Brecher seines Bogens, er jedoch überwunden auf denBerg Mahaendra 
zurückweichen mussteSeiner Kräfte beraubt, sah er (Dshämadagnja) 

mit himmlischem Auge Eij Ef PIFT «^T^TEjTU I , d. i. den

RAm als aus dem übersinnlichen Leibe des Näräjana geboren. Nach 
Mahäbhärata ward Parasuräma von Rämatshandra durch einen Pfeil 
getödtet. Immer erscheint hier die Macht des Siva durch Vishnu 

gebrochen. Im Drama Uttara Piämatsharitr wird Slta beim Betrach­
ten eines Panoramagemäldes vom Anblicke des auf diesem dargestell­
ten Parasuräma erschreckt) Räma aber ehrt ihn. S. Q. ed. CaIc. sagt

Sitä : Xfjcil KrH) Bäma aber: - Parasuräma bat noch theils

sivaische theils vishnuische Attribute. Er wir dargestellt mit einem 
Zimmermannsbeil oder einer Streitaxt, Paras'u, wovon er seinen 
Namen hat, und mit einer Heule Auf den Felsen von Maha-
malaipufa kommt er achtarmig vor, mit dem Tshakra und Sai-kha 
des Vishnu, mit Schwertern und einer gewaltigen Keule bewaffnet *1').

*) Rämäj. I. EXII. 44. f. cd. Seramp.

,e) S. Transact. of the Roy. As. Soc. II. I. Taf, 6.



Vishnu wird von der Keule (J\& \), 7f^TEJ3[, J Ιό„Ι<Μ<1 > Τΐί^Τ 

genannt. Nach Allem ist aber Parasuräma eine noch mehr sivaische 
Macht, in der jedoch schon Vishiiu übermächtig gewirkt hat.

V. Der fünfte Avatära, sonst in Zwerggestalt Vamäna, bj IcH: als 

bj|ί-Μ'ί^0Γ *) ist, hier nach Parsuräma, sitzend mit einem Sonnen­
schirm, c^em königlichen Sonnenschirm (mit einem goldenen
Schafte), dem Zeichen der Herrschaft, dargestellt. Er ist <s| [f'rj<-| { 
des mächtigen Bali- Besieger, den er mit drei Schritten, daher

genannt, aus zweien von den drei Welten, deren er sich
bemächtigt hatte, nämlich: aus Himmel und Erde, verdrängt, und
dem er nur noch die Unterwelt Pätäla überlassen haben soll Der

. ♦

VIF. Avatära Rämatshandra, dessen Bild hier tiefer ausser der 
Säule vorkommt *:·'*), ist der Held des bekannten Rämäjana. Ge­
wöhnlich wird er mit Bogen und Pfeil abgebildet, hier vierarmig 
hält er nur einen Pfeil und zwei Lotos. Der

VIII. Avatära ist Krishna, als welcher zugleich die Hauptfigur 
gilt, oder die, welche zu den Füssen ihrer Linken, unbestimmt 
gezeichnet, steht. Vishiiu, der nur in irgend einem seiner Avatären 

erscheinen kann, wird gewöhnlich von den Vaishnaven als Krishna 
dargestellt. Der Cultus desselben ist schon in Mahäbhärata gegrün­
det, aber am meisten ausgebildet in Bhägavata -puräna aus dem 12. 
Jahrh. Chr. Ueber Krishna’s höhere Geistigkeit, nämlich in Einheit

*) S. Rrrniäjaiia I. XXVII.

4tI Rämäj. I. XXVII, Kathaka Upanishad.

*"1 Vgl. Moor Taf. 51.



mit Vishiiu, die schon in Mahäbhärata gegründet ist, s. As, Ftes. XVI. 
87. ff. Nur in späterer Ausartung ward Krishria oder Väsudaeva oder Bha- 

gavän absolut gesetzt, wie in Vawarttika Purina u. a„ Sonst kommt 
als achter Avatära, Balaräma, älterer Bruder des Krishna vor, mit einem 

Pflug, womit er den Fluss Jamuni getheilt haben soll. So ist er in 
-Grtagovinda als Haladhara Pflug haltend unter den Avatiren genannt. 
Wegen der herkulischen Thaten des Balaräma hat man ihm Herakles 
an die Seite gesetzt *),

IX. Der neunte Avatära, Buddha, besonders merkwürdig, ist hier 
unter Rimatshandra stehend. Vierarmig wie dieser und Vishnu1 wie 
die grossen Götter überhaupt, wird er von einer vierköpfigen 
Schlange überschattet, gleich den Figuren unten in der Mitte des 
Bildes. In einer Rechten scheint er eine Lotos, in der anderen Rech­
ten eine SchaaIe zu halten. Ob das in der erhobenen Linken Be­
findliche eine Waffe bezeichne? —- Buddha wird in der Inschrift zu 
Buddha Gaja ein Ahsades Näräjaha als Hari (Vishhu) genannt, am 
Ende des Dväpara, am Anfänge des Kalijuga :'*). Dieser Brahmani­
sche Buddha ist überall, wie in Glta - Govindai wo er auch als Ava­
tära des Vishhu aufgeführt, wird, eben so als sanftmüthig characte- 
risirt, das Opferthierschlachten verwerfend., wie Buddha Säkjamuni, 
der Religionsstifter des sechsten Jahrhunderts. (542) vor Chr. Die 
Lehre der Sanftmuth und Erhaltung alles Lehens, wozu so viel Auf­
forderung in mehreren Theilen der Vaeden, selbst in Manu u, a» ent-

*) As1 Res. XV. 97· 100· Derselbe könnte es auch seyn, der auf den Felsen von Ma- 
hamalaipura vorkoromt. Vergk Paras'uräma oben und Transact, R. K,- S. II- 
Taf. 6.

Trans. R. A. S. II. 42. Bomb. Trans, III, 53a,



halten ist, ist im Wesen und Character des Hinduismus sehr tief 
gegründet, auch in dem Parsismus bekannt, von Secten, Dshainen undi 
Bauddhen übertrieben worden. Der Brahmanische Buddha soll Buddha- 
sästra gelehrt haben * **)). In ihm als einem Guru ist wahrscheinlich 

Vishnu zuerst so als Avatära, wie Siva in Sahkara Ätshärja u. a. viel 
später, angenommen. Sollte derselbe Buddha, welcher in älteren Zei­
ten, an mehreren Orten und in vielen Schriften von den Brahmanen 
als ein Avatära des Vishnu verehrt worden ist, etwa zuletzt von ihnen 
selbst, blos wegen des Streites mit den Bauddhen, lieber als täuschend 
erklärt worden , und deswegen sogar oft in den Bildern der Avata"*- 
ren übergangen seyn, wie in einer von Campbells Zeichnungen ?

Der X. Avatära hier neben Buddha ist Halhii in welchem ishhu 
am Ende des gegenwärtigen Zeitalters Ralijuga als Weltzerstörer 
kommen soll. Er ist hier wie immer zu Pferd dargestellt, sonst mit 
einem Schwert auf einem weissen geflügelten Pferde.— Die unter den 
Avatären im Winkel- der ganzen Seite des Vishnu stehende Figur, dem 
Ghahtä-/i<Z7*7lrt des Siva gegenüber, ist eine Vaishnava, die ein, in offene 
Lotos endendes, Gewinde trägt. DieLotos ist dasSymbol der Urschöpfer- 
kraft des Geistes, Vishnu als P-T: u» dgl. m· Auf diese

Weise ist die linke Seite, die des Vishnu, durch seine Avatären 6), wie 
die rechte durch die Umgebung des Siva unzweideutig characterisirt, 
wo dem Siva der oben-gesetzte BrahmäT,, dem Vishnu. aber in gleicher 
Höhe S'iva beisteht..

*) Vgl. Asiat. Res. XVI. 10. und Bomb. Transact. III. 523 ff*

**) Bomb. Transact.. III. 532. PVilson's Catalogue of the Orient. Mss. of Mackenzie's 
Collection I..LXIV. ff.
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Wir haben noch die beiden Mitten über und unter der Haupt­
figur übrig, die schon durch ihre Stellung ihre wesentliche Beziehung 
zum Ganzen andeuten. In der Gruppe unter den Füssen der Haupt­
figur sitzt in der Mitte eine weibliche auf dem Rücken einer Schild­
kröte, des Symbols der Stütze des Grundes der Welt * **)). Sie hat die 
Haltung derer, die, im Gefühle der Einheit noch vertieft, sitzend 

dargestellt werden mit empor gewendeten Fusssohlen '5*) (^XlJTcffr]1), 
und mit den erhobenen, zusammengehaltenen Händen der Bittenden 
erscheint sie im Dienste des Geistes, im Grunde der Natur, andeutend 
die Macht des Geistes Gottes, wie sie noch bewusstlos
die eine ewige verborgene genannt wird. Je mehr man ihr in dem 
Geiste bedingtes Wesen verkannte, desto mehr musste sie zur blossen 
Täuschung, Mäjä im Sinne der Bauddhen u. a. werden. Ihr zu bei­
den Seiten sind zwei Figuren , jede von vier Schlangenköpfen über- 
schattet, in einen Schlangenleib ausgehend. Diese nehmen an dem 
Gefühle der mittleren innigen Antheil, welchen sie schon durch ihre 
Ptichtung gegen sie und die gleiche Haltung der Hände ausdrücken. 
Die Naturgöttin führt unter ihren verschiedenen Namen auch den der 

Göttin des Gemüthes, von Manas, dem Verstände,
sofern er mit dem ^ Käma, Verlangen, dem im Gemüthe gehor- 
nen ]ljsT verbunden ist. Im Vaed. Sara S. 7 Z. l6 wird der 

aus dem Verstände mit den Wirkungsorganen bestehende Kraftkeim,
durch Verlangen mächtig, EFfjTIZT $-^9jhti'HH 3^711 Γ^Π: ge­

nannt. (Vom Käma war schon hier die Rede.) Denn wie diese Göt­
tin von den drei Ureigenschaften aller Dinge erfüllt ist, enthaltend

·) Vgl. Asiat. Res. XVI. p. 301. SI 1$.

**) Es ist auch 'dies eine S'ivaische Art zu sitzen die unter den 84 Arten zu sitzen vor-

kommt. S. Wilson Dict, voc. llnil MooR PI· 70· F- 2· 3·



den Grund der ganzen Vielheit des Unempfindlichen, den der Tren­
nung des Gesonderten, das in die Einheit verbunden werden soll; so 

hat IVXciTT-CiS der Verstand den Brahma als den in den Gunen befass­
ten, zum Object. Als Manasa oder Manasa"da3vt *) ist sie aber die 

Beherrscherin der Schlangen, Näga, Halbgötter mit menschlichem Ange­
sicht und Schlangenleibern **), welche PdtdIa, Ndgaloka bewohnen. 
Sie wird daher Schlangenmutter Nägamätri genannt, der vom Schlan­
genbaume Euphorbia Nagadru Opfer gebracht werden *). Sonst 
heisst sie die Göttin der Dunkelheit, des Schattens ^ j| ( der je­
doch mit Licht vereint ist), wie denn selbst von einigen Vaidantinen 

auch das sonst gewöhnlich Bewusstlos, genannte, als die
Göttin des Schattens, Tshhäjä bestimmt wird, von den in der Samm­
lung der Zeichnungen Campbells eine Abbildung vorhommt.

Die Wässer, Symbol des Naturursprunges der Dinge, sind hier 
auch bezeichnet durch die der Göttin nahen Figuren, die auf Seeun­
geheuern über Lotoskelchen sitzend, Wassergefässe halten; und durch 
die zwei Lotos, welche hinter den Rücken der Schlangengötter em­
porsteigen, in denen zwei verehrende Figuren sitzen, die das Gefühl 
der Naturgöttin gleichsam vermittelnd, sich zu Siva und Vishhu er­
heben, wo sie sich auf diese zwei Hälften der Hauptfigur, demnach 
wie durch Theilung, auf die grosse Göttin selbst beziehen.

*) Als die Natur in allen Wesen ist sie die Göttin DaevI vorzugsweise, und wie ihr Ge­
mahl S'iva Mahfukeva, Mahees'vara, Mahfkala , der grosse Gott, der grosse Herr, der 
grosse Zeitgott ist, so ist sie MahädoevI, Mahais'varl, Mahäkäll; auch ist sie Maliävidja 
genannt undNäräjan'l (DurgaundLakshmI), die vor der Schöpfung in den Urwässern sich 
haltende. Sie ist die Göttin, deren Cultue in Asien so lange und weit verbreitet 
herrschte S. As. Res. XVII. 2l4.

") Amara Sinha p. 4g ed. Colebr.
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Dieser Tiefe der Natur gegenüber thront oben über dem Haupt­
bilde in der Mitte der hohe Schluss der ganzen Entwicklung, wie 
vom Puncte der Verbindung des Siva und Vishnu erhoben, zwischen 

den Maha-rishen und den ersten Avatären des Vishnu, das Bild des 
Herrn der Einigung, Jogsesa, der über jenen beiden Hälften die Ver­
bindung des übersinnlichen Leibes Lihgasarira des Siva mit dem 
Dshiva- ätman, dem lebendigen Geiste, Vishnu innerlich fasst, und in 
dem sich Siva zum Uebergange in Vishnu erhoben hat. In diesem 
Character und in dieser oder ähnlicher Form wird er über ganz 
Indien häufig abgebildet gefunden, ruhig sitzend als Sambhu, auf 
einem Lotostbron mit emporgewendeten Fusssohlen und Flächen der 
auf seinem Schoosse liegenden Hände *}. Mit dem Zeichen des 
Vishnu auf der Stirne, als schon mehr diesem angehörig, ist er noch 
gleich den grossen Göttern vierarmig, hält mit seinen beiden andern 
Händen zwei Lotos, und hat eine solche auf seiner Tiara. Sechs 
Genien, Ohrgehänge und Blumen und Perlen im reichen Haarschmuck 
Dhamilla tragend, umschweben seinen Lotosthron, wo sie eine grosse 
Guirlande um ihn winden, , und andere Blumengebinde ausbreitend 
seine Erhebung feiern.

Auf diese Weise sind an einer individuell bestimmten Persönlich­
keit die zwei grossen Hälften, welchen sie vorsteht, wie äusserlich 
so innerlich zur Einheit fortgeschritten bezeichnet. Als der in Piuhe 

seycnde Herr der Einigung SQTiT) als *" a*s ^er * I.

*) Ein ähnliches Bild in EIephanta beschreibt W. Erskine {in d. Bomb. Transact.
I. 23t- ff·), der es aber nicht bestimmt zu deuten weiss. VgL Moor Taf. 63 — 71. 
So istS’iva auch mit Vishnu ebend. Taf. 13. obschon in den hinteren Händen noch be­
waffnet. Vgl. die Ahhandl. über das Bild des Visvakarman im I. Bd. der Abh. der 
A. k. d. W. 1. 800.



in Vishriu eingegangene, durch Vishnu mächtige Siva *) präsidirt er 
zu oberst dem äusseren Uebergange unter ihm , gleichsam diesen ho­
hen geistigen Process im Inneren leitend und erhöhend,

Sein Bild scheint daher noch eine gewisse unbestimmte Zwei­
deutigkeit an sich zu tragen, lässt vorerst zweifeln, ob es das Be- 
wusslseyn der übersinnlichen Leiblichkeit des Siva mehr, oder schon 
mehr das des mächtigen Geistes darstelle, mehr die eine oder die 
andere Hälfte überwiegend in der Einheit fasse. So steht man oft 
an, ob die Bilder der Bavänl (der Gemahlin des Siva), die man z. 
B. auf indischen Münzen u. a. sieht, nicht die der LakshmI, der Ge­
mahlin des Vishnu seyen, der nach Bh. Gitä zugleich eine höhere 
Natur ych hat, wie die Mythe erst aus dem gebutterten

Milchmeere die höhere Sri emporsteigen lässt, welche sich Vishnu 
erkohr. Die beiden Mitten des ganzen Denkmals geben uns demnach 
das doppelte Band, das des Anfanges und das des Schlusses, im Be- 
wusstseyn der Einheit beider.

*) So kann man ihn wohl mit dem Compositum bcyder Namen nennen , wo ^ ,f
in iatpurusha, nämlich für ^ | oder für ^-> QjQTT steht. In dvandva,

eopulative genommen, würde das Compositum weder dem Sinne der Mythe noch der 

bildlichenDarstelluug entsprechen. Wenn man dieBedeutuug annähme *

der von Hara erfüllte, eingenommene Hari: so würde dies wohl dem Sinne des Denk­

mals gemäss seyn, aber dann müsste gegen die Regel des Compositums in ^ ^

eine Versetzung seiner Theile (etwa bloss des Wohllautes wegen) statt haben.
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Anmerkungen

zur I. Abtheilung

über ein Denkmal der indischen MytIiologie, nach einer
indischen Zeichnung.





Anmerkung e n

zur I. Abthellung

über ein Denkmal der indischen Mythologie, nach einer indischen
Zeichnung.

1) Auf unserer Zeichnung des Denkmals wird das Haupthaar 
von Dienenden und Untergeordneten in grossen wulstigen Locken auf 
den Seiten des Hauptes oder am Hinterhaupte getragen; oben auf 
dem Scheitel von Höheren, z. B. von den Rishen, die über Brahma 
sitzen; sonst ist es an den Götterfiguren meist unter der Tiara in 
Locken und Ringen herabhängend. Doch gibt es Ausnahmen
oder l| j""dft heissen die Locken auf dem Scheitel oder an den
Setten des Hauptes drei oder fünf, indem das Haar, wie in der Ton­
sur der Kriegerkaste, in einem Halbkreis auf jeder Seite des Hauptes 
gelassen wird. — Durch das Haar sind S'iva und Vishn'u selbst in 
den Namen ausgezeichnet, S'iva ist o£4 |i4ch9js Vishn'u ist "cffSJcf. 

Vgl. Visvakarman a. a. O. S. 7QÖ ff. Rosha von Amara Sinha ed. 
Colebroohe p. 154 u. a.

2) In Bh. Gltä IV. 7- 8 nennt der sprechende Vishn'u sein za
den Menschen Rommen (Avatara) ein sich selbst Entlassen, 
9sHS<T(qT[ ’ ein Entstehen seiner, VfXiTof | , seine himmlische Ge­
burt und That seyen es, die man gründlich begreifen solle, u. d.

Ahhnndlungeu der LCL d. Ak. d. Wui.II.Th.il. Abth. 43



Gewohnlich ist die Rede vom Mittheilen einer Kraft zu wirken,
jfZfgJ, oder einer eigenen Form der Wirksamkeit u. d. — Vaed,

fx
Sara S. 6. Z. 18- f- haben so die, aus den vereinten Kräften der
Urelemente lφ ll)JΓ folHFTίτΉΗΐ 1 ίΐtift Pl irHcltiJ: entstande­

nen, intellectuellen Thätigkeiten des übersinnlichen Leibes3 wie Ver­
stand, Vernunft u. a. von der Offenbarungsmacht jener ihre Wirk­
samkeit. — Daran, dass der Geist einen anderen, fremden Leib als 
den seinigen annehme, kann hier nicht gedacht werden. Denn in 
dem Geiste als Seele, die er durch den übersinnlichen Leib ist, ist 
selbst schon die Macht seines Leibes enthalten. Er hat den Leib, 
Seele zu werden, in sich, so wie das, in ihr auf individuelle Weise 
bestimmte, Universum, und damit das Brahma selbst in sich, der das
Ganze ist S. 10. Z. 10. f. In diesem Sinne sagt
Vishn'u in Bh. Gltä IV. 6:

SMtsiqi «garaw

CfeKkk=I WÜI8 W U

d. i. obschon ich ungeboren bin, der unvergängliche Geist, der Herr 
der Geschöpfe selbst, so entstehe ich doch, meine eigene (höhere) 
Natw' beherrschend, durch des Geistes Mäjä (Natur). Ein Avata’ra 
des Vishn'u als des allgemeinen lebendigen Geistes kann daher nach 
dem Veedänta nur so genommen werden, dass er einen einzelnen Geist,
den er enthält, zur besonderen Selbstheit kommen, leiblich werden 
lasse, ihn so entlasse, dass dieser sich in einer bestimmten, mit dem 
Willen des Allgemeinen mehr einigen, oder von ihm kräftiger be­
herrschten, Form selbst hervorhringe. Denn immer fasst nach dem 
Vaidanta der Geist die Einheit des Inneren und Aeusseren, des Ueber-
sinnlichen und äusserlich Materiellen. Der lebendige Geist hat in 
seiner Einheit mit der Weltausbreitung und ihrer Ineinslösung, die 
Macht, den Leib aus seinem Innersten hervorzubringen, weil er den 
inneren und äusseren Leib enthält, kann er jenen äusserlich und die­
sen innerlich setzen. Es werden ihm beigelegt Lj^crWUM

S. 8. Z. 2- 6; und WFWmHH‘ s· *· Z* ^ — 9 und
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Z, iß. IQ. — Wenn man unter ansa einen äusseren Theil ver­
stände, würde man den Geist als aus äusseren TheiIen bestehend und 
den Veränderungen der Theilung unterworfen setzen, was den älte­
sten wie den neuesten Begriffen des Vaedänta widerspricht. IVlit 
dem indischen Begriff der Avatären im Brahmaismus hängt der des
Hinaufsteigens des Buddha Säkhjamuni oder vielmehr seine Apotheose 
auf eigenthümliche Weise zusammen, wie der Verf. anderswo zeigen 
wird. Vgl. As. Res. IX. 289· Transact. R. A. S. I. 565. f.

3) Rämäj. 1. XXXVl- 32.
— gtffärsr: 1! 32 η

QI^TCRT FfRTiFTT U 33 n

l&HW f^Jc^TT ξ^ΤίτΓίΤ: l

also wörtlich: der Gestalt der Schildkröte beistehend (beiwohnend).

4) Diese Versinnlichungsmittel der Kraftäusserungen des Geistes 
(in den Verhältnissen höherer allgemeiner Momente) und seiner mäch­
tigen Leitung bei glücklichen Ausgängen gewaltiger Naturbewegungen, 
grosser Umwandlungen auf der Erde, dargestellt durch Thiersymbole, 
wie sie gegründet sind in einer tiefen, umfassenden, wild feurigen 
Phantasie, wurden erweitert, in hohen Deutungen ausgeführt, und 
angewendet in Bildwerken und Cultus.

5) Manu I. 80. 63. ff· 74. 51- 52. 58. Nach I. 33 ff. ist Manu 
auch eben so Schöpfer dieses Ganzen genannt, der von Näräjana,
d. i. von dem lebendigen Geiste erhalten wird. Dem
Vishiiu selbst aber wird der Name Näräjana, von närä, Wässer, der
auf den Wässern sich bewegende, seinen ursprünglichen Bestimmun­
gen inwohnende, und diese fassende Geist beigelegt Manu I. 10, wie 
er häufig in den Hunstdarstellungen zu sehen ist. Schon deswegen, 
weil Vishiiu die Weltordnung der Dinge vom Neuen in Steigerung, 
als Fassung des Ganzen anzufangen hatte, konnte er überall nicht
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anders als mittelst Brahma beginnen, auch wenn dieser hier nicht
dabei genannt wäre. Man würde sich von der brahmanischen Denk­
art ohne Grund entfernen, wenn man von der mythischen Bedeutung 
der Erzählung in Mahäbhärata absehen, und wegen des im Mythos
individualisirten, localisirten Ausdrucks, dieselbe, die historisch ge- 
nommen nur widersinnig und abgeschmackt wäre, dennoch als Ge­
schichte behandeln wollte. Der tiefere Grund des Mythos ist auch 
nur m dem, dem Sähkhjasystem entgegengesetzten Vedanta zu fassen. 
In Mahäbh. heisst es a. a. O. S'loka 127Q7:

COTrfMpT TOt %%

^T^Tjr ψ r WFiT-rfrr^iT wrt n 12,79711

I=R^rr r CTsTTi mr·· «n

11 12,798 H

„Ich bin der Geschöpfe Herr, Brahma, über mir wird nichts er­
kannt. Und von mir, in Fischgestalt, seyd ihr von diesem Entsetzen 
befreit. Von Manu aber sind alle Geschöpfe mit den Göttern, Göt­
terfeinden und Menschen, alle Welten zu schaffen, und was sich be­
wegt und nicht bewegt/6

Nur durch Brahma, den Hervorhringcr der äusseren Welt, konnte 
der allgemeine lebendige Geist die Welt retten, und mittelst Manu 
alle Geschöpfe wieder hervorhringen. Warum wird aber in Mahäbhärata
die Rettung durch den Fisch noch nicht dargestellt als ein Avatära 
des Vishnu, wie in späteren Werken? Davon liegt wohl der sein- 
natürliche, oben genannte Grund eben darin, dass VishnVs äusseres 
Hei vortreten, seine Avataren, sein Cultus, die Vaishnavasecten über­
haupt nicht so alt sind, als die Religion des Brahma und Siva, wie 
diese auch in aller brahmanischen Idee vor Vishnu vorausgesetzt wer­
den müssen ). Der Mythos vom Fische, wie er in Mahäbhärata *)

*) Vgl. Colebr. in As. Res. VIII, 494. f,
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angeführt wird, scheint demnach allerdings alter als andere Theile 
desselben grossen Epos, wo der Vishnuismus schon mehr ausgehildet
ist. Aber als ein Avatära des Vishnu konnte jene Fischverkörperung 
des Brahma von den Vaishnaven um so mehr angenommen werden, 
als er dem Character des Näräjana, der dem Vishnu beigelegt wird, 
und seiner viel älteren ganzen Idee und Beziehung auf Brahma und 
Siva angemessen ist. Am ausgebildetsten ist auch dieser Avatära 

des Vishnu im Bhügavata Puräna aus dem 12· Jahrh. Chr,

Dass eine alte Verehrung des Buddha - Avatära in Indien statt
gehabt habe, beweiset schon Buddha- gaja in seinen alten Ruinen, 
so wie in der bekannten Inschrift, die von Ch. VVilkins im I. Vol. 
der As. Res. p. 276. 284 mitgetheilt worden ist. Vgl. Transact. R. 
A. S. ΙΪ. 41. Bomb. Transact. III. 528. Wahrscheinlich war Buddha- 
Gaja einmal ein Mittelpunct der indischen Religion, in der aufgekom­
menen vorherrschenden Form des Vishnuismus, und der Aufenthalt 
eines mächtigen Königs. In der Inschrift wird dieser Buddha ein 
ansa des Näräjän genannt, der Harii (Harls a, Vishnu) ist; dann heisst
er auch die Einleibung eines ans'a von Vishnu in der Form des Buddha, 
der Besitzer aller Dinge in Lebensform, der zugleich Brahma, Siva 

und Vishnu ist u. s. w. Buddha wird hier eben so als Avatära des 
Vishiiu beschrieben, wie er als in dem Uebergange aus SivaJogaesa 
in den höchsten lebendigen Geist gefasst ward. So in mehreren In­
schriften und Werken, die Erskine anführt in Bomb. Trans III. 330 f. 
(vgl. ebend. I. Buddha in Elephanta), und woraus er mit Recht schliesst, 
dass Buddha als ein zum Pantheon der Hindu gehöriger Gott, als ein 
wahrer Avatära des Vishnu verehrt worden sey, dass die Buddhisten,
die ursprünglich kein Herahsteigen des Göttlichen, nur ein Hinauf­
steigen ihres Buddha zu einem irrig gefassten Höchsten kennen, aus 
dem sein nachfolgendes Herabkommen von hrahman. Avatären sehr
verschieden ist, Brahmanische Begriffe in ihre Mythologie aufgenom­
men (vielmehr nie abgelegt) haben, und zu ihren Zwecken hrahman. 
Götter, ich setze hinzu, hauptsächlich das Gebiet des Siva, welches



das Wesen des Buddhaismus enthält, und von dem er ausging, in der 
Gestalt des Buddhaismus herrschend erhielten. — Diess wird durch 
die Tempelruinen von Buddha - Gaja bestättigt.

G) Zu den zehen Avatären werden in manchen Pnränen noch an­
dere gesetzt. Bei Rämänudsha (aus der ersten Hälfte des 12. Jahr­
hunderts ehr. Z.) werden noch vier Vjüha-Formen, sechs Sükshma- 
Formen u. a. angeführt. As. Res. XVI. 35- — Die Avatären kommen 
wohl in den Felsenwerken von Illora vor, nach Bomb. Trans. III. 
2Q2· 2Q0. 2Q4· 2Q5· 2?6. 289· Ob aber diese im Sinne der Vaishnaven 
gedacht sind? Oder ob sie gleiches Alter mit den übrigen Sculpturen 
hier haben?— In Elephanta kommt nicht eines von VishmVs Avatären
vor (s. Bomb. Trans. I. 2433» und im Kosha des Amara Sinha sind sie
nicht genannt. Spätere sogenannte VerleibIichungen des hagavän 
S. in As. Res. XVI. HO. ff. u. a. O.

7) Es verdiente näher untersucht zu werden, wie in den Ver­
hältnissen des Siva und Vishnu zu den Schlangen die eigenthümliche 
Beziehung dieser beiden selbst aufeinander angezeigt werde, und wie 
der frühe SchlangencuItus in Kasmtra sich zu dem dort unmittelbar 
darauf folgenden des Sivaliiiga und seiner Gemahlin verhalte; wie 
überhaupt die einmal in ganz Indien verbreitete Verehrung der 
Schlangen. Die, dem fünfhauptigen Siva entsprechende, fünfköpfige
Schlange ist auch im Heiligthume seiner Tempel dargestellt worden, 
so nach einer vor mir liegenden Zeichnung, Nr. XIX. und XX. der 
Campbellschen Sammlung, von einem Tempel in Allabahad. Auf 
unserer Zeichnung sind über dem Haupte des Buddha - avatära so wie 
über den Häuptern der Schlangengöttinnen, nur merhöpßge Schlan­
gen. S. As. Res. XV. p. 94. ff. CoL Tod hat in seinen Annals and 
Antiquities of Rajasthan II. 718- die Abbildung der Statue eines 
Schlangenköniges TakshaAa, hinter dem eine siebenköpfige Schlange 
emporsteigt. Sie ist jedoch durch nichts sonst ausgezeichnet.
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UeBer

ein Denkmal der indischen Mythologie,
nach einer indischen Zeichnung.

II» Abtheilung, gelesen in der Sitzung der philosophisch-philologischen Classe 
der königl.- Bayerischen Akademie der Wissenschaften,, 

am 1. Julius 1837.

Auf dem indischen Denkmal', wovon ich das IetztemaI hier eine 
Zeichnung vorgelegt, habe ich seine Theile und die Verhältnisse der­
selben zu einander erklärt. Wir haben gesehen, wie es in zwei 
Hälften zerfällt, wovon die ganze rechte, die der mittleren Hauptfigur, 
nebst den übrigen Figuren dieser Seite, den S'iva und seinen Bereich 
darstellt, die ganze linke Hälfte aber eben so den Vishn'u und sein 
Gebiet. Die zwei mittleren Gruppen oben und unten bilden, dfe 
untere den noch ungetheilten Grund der Natur, die obere aber die 
schliessende, geistige, concreto Einheit der beiden Hälften.

Ist nun aber die angegebene Erklärung des Denkmals, das einen 
wesentlichen Inhalt der indischen Mythologie darstellt, auch, was den, 
in meinem letzteren Vortrag nur kur& berührten Punct der Einigung 
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des Siva und Vishnu betrifft, auf diese Art erweislich im Sinne des 
Brahmaismus, und einstimmig mit dem Uebrigen der Mythologie und 
der Philosophie desselben zu nehmen ?

An welchen besonderen Act des Uebergehens oder Einigens kann 
hier gedacht seyn? Ist in der vollzogenen Vereinigung einer der 
beiden, oder werden beide in einer dritten ganz aufgehoben, oder 
einer über den anderen so vorherrschend, dass dieser nicht mehr be­
stehen bleibt? Wenn ein Uebergang statt hat, welcher geht in den 
anderen über? oder welcher erhebt sich aus dem anderen? warum 

nicht vielmehr Siya aus Vishnu als Vislmu aus Siva ? — Bekannt ist 
die gewöhnliche Ordnung der drei indischen Götter: Brahma, Vishmi 
und Siva, nach Xvelcher Siyä auf Vishnu folgen würde; und der 
gleichen Ordnung entspricht sogar auch der gewöhnliche Ausdruck 
ihrer Functionen, ξΤ^Τ^"ίτίζ[(7[ζ}", Schaffen, Erhalten, Zerstoreni 
vvo S'iva, obschon er in dem umfassenden Inhalte seiner Bestimmun­
gen, besonders mit Brahma, den besuchenden Character der Hervor­
bringung hat, doch nur in einseitiger Vorstellung als der bloss Zer­
störende erscheint, etwa weil, nach der gemeinen äusseren An­
sicht, das Ende der Dinge im Untergänge liegt, wie auch Vishriu 
in seinem letzten Ayatara als Iialki der Zerstörende ist.

Aber ausserdem, dass jene Ausdrücke, in der Ordnungsfolge der 
TheiIe des gram. Compositum, auch bloss nach den grammatischen 
PiegeIn der Wortzusammensetzung im Dvandvai copulalive genommen 
werden könnten (den Ausgang des Compositum auf und 3 zu ver* 
meiden), weswegen von der natürlichen Folge in der Stellung oft 
abgewichen wird; so liegt etwa noch ein Grund in der höheren Be­
deutung, welche hier dem Vishriu zugleich gegeben wird, nach der 
er, ungeachtet der zuletzt Hervorgegangene, doch zugleich der im



Ganzen Enthaltene und es Erhaltende, wie die Blüthenkraft schon im 
Keime wirksam, so fern wie der letzte und erste, so auch der mitt­
lere begriffen, und wie um den Umfassenden, Vollendeteren anzu­
deuten, in der Mitle dargestellt werden kann. Nach Piämäj. I. XXXVI. 
war Vishiiu beim Buttern des Milchmeeres zu unterst, zu oberst und 
in der Mitte thätig, w'ie schon erinnert wurde.

In jenen gewöhnlichen, bekannten Ausdrücken haben wir daher 
keinen hinreichenden Grund, anzunehmen, dass, wenn hier ein Ueber- 
gang ist, sich S'ivct aus Vishnu und nicht vielmehr dieser aus 
jenem erhoben habe. VorAllem aber könnte man erst noch fragen: 
Ist ein solcher Uebergang oder eine solche Erhebung überhaupt 
auch nur denkbar, oder je daran gedacht worden? —- Dergleichen 
kennen wir im Allgemeinen wohl Zum TheiI schon in den Mythen 
anderer Völker, z. B. der Parsen3 auch der Griechen, wo eine Gott­
heit aus der anderen, wie Pallas z, B. aus dem Haupte des Zeus, 
Bacchus ex fernere Jovis hervorging } selbst in manchen Lehren, wie 
die, worauf sich Aristoteles bezieht, dass nämlich, nach abstracten Be­
griffen , „das Beste erst später geworden sey, welches, wie er sagt, 
„nun die Ansicht einiger Theologen zu seyn scheine, die behaupten, 
„indem die Natur des Seyenden fortgeschritten, sey das Gute und das 
„Schöne erschienen *),“ womit sehr wohl zu vereinigen seyn möchte, 
dass Zeus der innerste Regierende sey, wenn auch die ersten, Nacht, 
Himmel oder Chaos oder Okeanos herrschten. —

Bleiben wir jedoch hier, ohne Berufung auf Anderes, was selbst 
verschiedene Erklärungen zulässt, eigenen Anschauungen und Systemen, 
angehört, vielmehr beim Indischen, wo auch sonst so gewöhnlich ist

·) — αλλά TtQοΰ^οΰαης τής των οντων tpvasa; ναι Tq SyaSov κοι το καλόν IlUifaircaSat. Me-
taphys. N. ρ. 500 ed. Bran tis.
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die Idee des Fortschreitens im Hervorgehen einer Persönlichkeit aus 
der anderen, oder im Uebergange der einen in die andere, indem 
jene zugleich bestehen bleibt.

Um was es sich hier handelt, ist der Lebenspunct der Beligionen 
mehrerer grossen Völker und Secten Asiens, der Brahmanen nicht 
nur, sondern auch der Parsen, der weit verbreiteten Bauddhen, 
Dshainen u. a.j es ist eine neue, grosse Erhebung des Bewusstseyns 
der Weisen in einer alten Zeit, eine äussere Festsetzung der Natur 
zum Geiste, eine mächtige Entwicklung der Offenbarungen des Geistes 
mit Aufhebung der geheimnissvolleren Naturgestalten und ihrer ver­
schieden gefassten und angestrebten Formen. Nicht als wäre dieses 
Verhältniss nicht schon früher von verschiedenen Weisen erforscht, 
erkannt, und in heiligen Urkunden hinterlegt und aufbewahrt wor­
den. — Aber die öffentliche, bestimmte Anerkennung ward jetzt be­
trieben, zum CuItus gestaltet, in verschiedenem Sinne unter Kämpfen 
festgesetzt. Dasselbe seinem wichtigen Einflüsse gemäss genauer zu 
characterisiren, wollen wir es von verschiedenen wesentlichen Seiten 
in Thatsachen ausführlicher erforschen.

Mehrere Erhebungen, Uebergange und Theilungen gehören zu 
den herrschenden Ideen der Mythologie und Philosophie der Hindu. 
So verlangt, nach den Vaeden, die Naturmacht des Geistes Gottes 
Vieles zu werden, hervorgebracht zu werden, und doch, indem sie 
es wird, thut, bleibt sie dieselbe. So ist die Vereinigung des Brahma 
mit S'iva deutlich in Vaedanta Sara erklärt. Manu I. 31. entlässt 
Brahma" die vier Stände des Staates aus den Theilen seines Leibes, 
ohne selbst verändert zu werden. Und öfters erhebt sich aus der 

innereren Leiblichkeit die äussere, aus Linga des tSiva Sthülasarira *).

*) Vgl. As. Res. XVII,. 211. 215- ff. 395. 426.



Wie es sich mit dem Herabsenden eines Arisa in den Avatären des 
Vishriu verhalte, bat der Verfasser vordem zu erklären gesuchte Die 
höchste Aufgabe des Vsedänta selbst ist auch diese: Das reine Be- 
umsstseyn der Einheit des lebendigen Geistes und des höchsten 
Geistes zu wecken.

Wenn aber auch Brahma den Virät («Siva), nach Manu I. 31 ·9 
gezeugt hat, so verhält sich doch S'iva nicht ganz so zu Vishriu3 wie 
Brahma zu <Siva oder wie Uranos zu Chronos, wie Chronos zu 
Zeus. Vishriu in seinem äusseren Hervortreten stammt vielmehr aus 
einer anderen, höheren geistigen Beziehung, wie aus einem physiolo­
gisch-physischen Process3 wodurch der Uebergang beider und ihre 
Aufeinanderfolge bestimmt ist. Dieses ist es, was wir zu untersuchen 
haben. Man kann überhaupt, wenn von dem offenbaren Uebergange 
des einen in den anderen die Rede ist, wohl nicht lange anstehen, 
dass, wann immer dieser Uebergang wirklich im Volksbewusstseyn, 
im Aeusseren, im Cultus u. d. statt hatte , er als ein so wesentlicher 
religiöser Wendepunct in Indien, mit zu grossen Wirkungen verbun­
den war, als dass wir nicht von mehreren Seiten her Beweise wer­
den finden können, nach welchen auch Siva der ältere, Vishnu oer 
jüngere, aber mächtigere ist; wie Vishriu als der folgende Geist

fast überall im Raume auf der linken Seite des früheren 

Siva dargestellt wird, dieser aber auf der Rechten des Jüngeren.

Retrachten wir zuerst die ausseren Spuren dieses Ueberganges 

aus verschiedenen Zeiten.

In einer Inschrift von KanakhaIsesvara zu Arbuda
in Udshdshajani (Oudjain) vom Jahre 120Q Chr., welche von H. II.



Wilson im XVI. Vol. p. 2QQ. ff der As. Res. mitgetheilt wird, heisst 
es im Eingänge derselben:

„Möge euch der dreiaugige Gott (Siva) schützen, der sein 
„halbes Wesen (die Kraft des Lingasarira ) verkörperte in die 

„Leibesform (des Vishnu) des den Daitja Mura tödtenden 
„(Krishna), scheidend von seiner anderen Hälfte, in der Ab­
sicht, die doppelte Natur der Menschheit zu offenbaren *);
„er mit dunkler Kehle (Sitikanttha, Ntiakantha), auf dessen 
„Haupt der Neumond scheint (Tshandra s'aekhara).

Im Folgenden wird dann der von s'iva’s Macht Erfüllte hoch 
erhoben.

Unter dem Namen des Vishnu ist im Kosha von Am. Sinha 
.iTyTgHF Λdhokshadsha, d. i. von dem hervorgebracht, der seinen 
BUck gesenkt hat, wodurch Jogsesa ahgedeutet wird; demnach wäre 

sogar Vishnu der von S iva Hervorgebrachte. Diess scheint bestätigt durch 
die anderen Benennungen Am. K. Upaendra,

Indravaradsha d. i. nach Indra geboren. Jndra ist auch ein, dem 
S iva verwandteres Moment als dem geistigeren Visbnu, und der Kö­
nig des Himmels, Svarga5 seinem ganzen Begriffe nach, wie eine Seite des 

Siva5 der Gott der höchsten Sinnenwelt, angedeutet im Vaedänta durch

) Η. H. Wilson setzt hinzu: Quitting his feminine Half, the male Portion became 
Wshnu or Han Haratmak5, Hari essential,y Hara (S’iva). Vgl. I. Abth. oben.

.ezu bemerke ich bloss, was sich später noch erklären wird, dass die in VishnO 
u ergegangene Hälfte des S'.va ebendeswegen in den der Weltausbreitung folgen- 

e en igen Geist oder in die Fassung dieses Bewusstseyendcn überging, sich 
znm Geiste erhob. Die genannte doppelte Natur war demnach die S'ivaisebt 
und Vishnutsche oder die innerlich leibliche und geistige.



, den Theilkundigen, von dem es in den Vaeden heisst
JTfqiftT: U fi ^Cf ifEfF O d. i. der hohe Herr (Indra) wird durch 

die vertheilten Verstandesthätigkeilcn (Sinnesmächte1) vielgestaltig
geoffenbaret "'"), Vaed. Sara S- 4> Z. 15· 12. Den Vishhu könnte man 
soferne auch 3Fi2JFh nach S'iva entstanden, nennen.

In Rämäjana I. XXXVI. nennt beim Buttern des Milchmeeres 

Vishnu selbst den Siva φ IHMslTO TOTOTOT· den Erstgebornen 
der Götter, den Vorzüglichen. Manu I. 52- ist Virät (Siva) von 

Brahma, der immer FfTOTTO bleibt > gezeugt. Vishriu dagegen heisst 
in Ramäj. a. a. O. der Geist der Welt, der vortrefflichste Mensch 

PfjTOTFTO wie in Mahabhärata. Ramäj. I. LXiL 18 ff. überwindet 
Vishriu den Äva in einem eigenen, von Brahma vor den Göttern an- 
gestellten, Zweikampfe, nach welchem diese den Vishn'u als den 
mächtigen erkannten. Die Worte sind:

----- πΗΐ^ϊξ: 1 181
ίΕφφ3τπτπ TOfr Iftot sjftof to %

TOfTO to F^gwfFFF TOrTO \

C[<^I<M7'ncryT 1

cTO FFjfTO S3F FTOTTOllpirTO 7 20 \

^vkUT TOFT5F: TOi5TOfT SF TOfTTFF: 7

S1FFfF TOITTOSf TOTOTTO 7 21 7
ToTOFT F F^jFFTF fFTOT: TOFFFTO<: 1

TOFfTOF ff zm m Tototffttw 7227
C cj 0

.STfwr üfhr; fä# feftr erw?: -t *)

*) Indra steht sonst auch dem ausseren Gefühle vor, Vaed. Sara S. Q. Z. 17·



d. i. „Brahma erregte einen Streit zwischen Vishnu und Sankara 
(Siva). Da entstand ein mächtiger Kampf der zwei Götter, Siva und 
Vishiiu, die einander zu besiegen strebten. Der Sivabogen ward ge­
spannt (Lj I^cW Jt die Macht des Schrecklichen. Da wurde durch
einen Laut ( ZJJ) der dreiaugige, mächtige Gott gehemmt. Von den

X "
genahten Göttern aber, den Versammlungen der Pushen (Urweisen) 
und den TshSrarien (den Sängern des Lobes der Götter) gebeten, 
drang Vishnu3 der FFahrhaftigert Erster, nicht weiter vor. Indem 
nun die Götter so alles durch die Macht des Vishn'u bewältigt sahen, 
erkannten sie ihn mit seinem Bogen als den Uebermächtigen.

Mit diesem Verhältniss des Vishnu zu Slva, das in Ramäjaha 
durehgeführt ist, stimmt auch der übrige Inhalt und seine Beziehung 
auf die Bildwerke der FeIsentempeL Wir wissen, dass Rävaiia darin 
häufig in nächster Verbindung mit Siva vorkommt, und diese dadurch 
hestättigt wird, dass Huvaera, der Schätze-Bewahrer des Siva, in 
Kailasa ein Bruder des Ptävana ist. Eben dieser ist es aber, wegen 

dessen Besiegung Vishnu im Avatära des Rima erschienen ist. Denn 
nicht bloss Lanka (Ceylon), sondern auch ein grosser Theil der 
südlichen indischen Halbinsel, unter dem Namen des Dandaka Waldes

0 l(7^lT<Tp4 r wurden von Rävana beunruhigt *) ~ von Rima aber 
sollen durch Agastja Civilisation und Religion dahin gebracht wor­
den seyn-

Im Eingänge des Mahäbharata Sl. 22. ff. wird erst dem Siva
r

Verehrung gebracht als dem Herrn **)·, dann dem Indra als 1

1O S. Wilson in MackermVs Collection Γ. LT..
C

VgL Kosha. von Amara Sinha und JigTT im·- V»d. Stoa. Si 4 Z.. 5. S.. Si Z. T-



dem viel Angerufenen, der dem Siva verwandt ist, weiter 

ihmä als Schöpfer dem hicr erSt das absolute Brahma
vorgesetzt ist; zuletzt dem glücklichsten, vorzüglichsten, Vishhu 
dem Schuldlosen, reinen, dem Hari *).

Auch noch mehrere Namen deuten die Beziehung beider an. 
Vishnu heisst Somagarbha, S'iva’s Foetusi d. i. in S iva’s
Innerstem wohnend, öder seinen Ursprung in Siva habend. Denn 
nur was die wirkliche' δυναμίζ des anderen in sich hat, kann in die 
Wirklichkeit desselben übergehen. Aber nirgends wird Vishnu als 
ein Sohn des Siva, als von ihm durch wirkliche Zeugung hervorge­
bracht angesehen. Obschon R5R auch Mond heisst, so bleibt doch, 

da dieser mit Manas selbst den S iva bezeichnet, auch dabei der Sinn 
der nämliche, weil der Mond nach Manu XII. 121. das Aeussere, 
das Symbol des Gemüthes, die Macht des S iva ist.

Dagegen ist das Zeichen der Herrschaft des VishmijSeinJlsArtAvrt, 
der, genannte, Discus TRcRtR Sivadattam d. i. von Siva
gegeben; und Sivaheisst selbst, wie das Kostbarste des Krishiia,

*> ^cFT ψψπ 1

=>VjdHchl^f^^T RicR oddVIodir RRTcRR 11
tirtrr rsrrrt i

(^CRrnirt wrtt η^πηπ n

RlpRR RrniT ETTTFrrRq- R-Rir 1

RrpRTR (CRR 11
Vgl. Chrestom. Sanskr. I. 129.
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όΈΡΤϊΤΓΓ, Juwel de-s Gottes. Vishnu aber wird ßjcJchTxf«-! den S iva 

preisend genannt.

Vishiiu heisst Vrishäntaka, d. i. den Stier, das E.eitzeug des Siva 
schlagend; und auf den Kopf der Schlange tretend, (Moor PI. 60.62.) 
erscheint er auf Bildwerken, obschon sonst auch auf ihr liegend und 
von ihr geschützt. S. Moor PI. 58. 6θ. Garud'a, halb Vogel und halb 
Mensch, Reitzeug des Vishn'u, verzehrt die Schlangen des S'iva, heisst 

aber auch der von beiden Göttern eingenommene, Harihara - ätmaka.

Nicht nur nach Uttara Khanda des Padmapuräna, das ein Vaish- 
nava-Werk ist, auch nach den Tantren der Saivenlehrte S'iva selbst 
seiner Gemahlin PärvatI die hohe Würde des Vishn'u.

Nach dem Fortschritte der indischen Götter von der Rechten 
zur Linken, und wie den Hindu sonst das vom Andern Entsprungene 
auf der linken Seite des Vorausgehenden ist, heisst es daher auch in 

Narajaha Puräna v): Der höchste Geist habe, um zu schaffen, aus sei­
ner Rechten Brahma”, aus seiner Mitte Siva oder Rudra, und aus sei­
ner Linken Vishhu hervorgebracht. Auch nach Laihga puräna sollen von 
der Linken des Siva Vishhu und seine Gemahlin Lakshmi entsprun­
gen seyn.

Die noch in Indien vorhandenen Sonnenverehrer, Sauren, beste­
hen nach Luanda Giri in vier Classen, nämlich derer, welche die 

aufgehende Sonne als Bild des Brahma, derer, welche die Mittags­
sonne als Bild des Siva(Isvara), derer, welche die untergehende

*} Nach Vans Kennedy’* Researches p. 200. t.



als Bild des Vishnu, endlich derer, welche alle drei als zur einen 
Gottheit gehörig verehren *).

In den bekannten Bildwerken der alten Felsentempel, z. B. in 

denen bei Illora hat S iva den Brahma zur Rechten und den Vishnu 
zur Linken, sowohl in einzelnen Gruppen als in der Anordnung der 
ScuIpturen ganzer Tempel, z. B. nach der Beschreibung einer Höhle 
vom Capt. Sykes :!!>)} wo am Ende des mittleren Säulenganges Lihga 
im HeiIigthume zwischen den sivaischen Gruppen rechts und den 

vishiiuischen links ist '"'")■

Auch nach Vaed. Sara S. Q. Z. 20- Stehen in psychologischer 
Rücksicht die drei Mächte in gleicher Beziehung auf einander. Durch 

das, von Tshandra (dem Monde),· dem Ficrhauptigen (Brahma-) 
dem S ahkara (Siva) und dem Atshjuta f), der Ordnung nach be­
stimmte Vier der inneren Thatigkeiten,. welche Verstand, Naturver- 
nunft, Ichsetzen und inneres Vernehmen genannt werden u. s. w. 
Dieselbe Ordnung ist also auch hier in der Folge des Brahma-, Siva 

und Vishriu, doch so, dass auch Brahma zwischen den Momenten des 
Siva, dem Monde und dem Saiikara vorkommt.

Aber entscheidender als alles dieses ist, wie dem Sinne des Gan- 
zen der Vaeden gemäss und im wesentlichen Zusammenhänge damit

ln dieser Folge kommen sie auch in l'amäj. I. XIII. 3. f. vor. Jedoch hier viel· 
leicht wegen des Metrum.

**) In den Bomb. Transact. III. 294*

***) Bomb. Tr. I. 220-

f) Den Nichtalweichenden welcher Name dem Vishrxn auch im Kosha des AmarasinIxa 
beigelegt wird.

45*



von den Vasdäntmen die genannte Beziehung der beiden Götter in 
ihrer Aufeinanderfolge begriffen und in der Einheit festgehalten wird, 
die ihre Götterwelt fasst. Denn darnach muss ihr äusseres Verhält- 
niss, und der genannte Uebergang von Innen heraus bestimmt ange­
nommen werden. Betrachten wir noch einmal das Bild.

Was soll und was kann in dieser Zusammenstellung zweier Hälf­
ten von zwei Göttern gedacht werden, von denen ihre beiden ande­
ren Hälften wie schon in einander gegangen angesehen werden kön­
nen? Sie machen so nicht einen Gott und nicht zwei aus. Einer
wird erst in der Höhe über beiden angegeben. Aber selbst dieser
scheint noch immer nicht der absolut Eine. Deuten ja schon seine 
vier Arme auf eine Relativität, auf einige Unvereintbeit der zwei gan­
zen Götter, oder auf den Mangel der vollendeten Einigung der inne­
ren Spaltung. Soll er die vermittelnde Persönlichkeit darstellen zwi- 
sehen den beiden unter ihm Angedeuteten und dem absolut Einen?
Er könnte demnach nicht als der höchste Eine gelten, sondern als
der, welcher diesen Einen mit den Zweien vermittelnd bindet, den 
beiden Hälften dieser vorsteht.

Um diese indische Idee der Verbindung im Fortgange zur Ein­
heit oder von zweien zum Einen noch bestimmter zu fassen, verglei­
chen wir in der entgegengesetzten Richtung ihre Idee der Entwick­
lung der Zweien aus dem Einen, wie sie an mehreren Orten der 
\aeden und in Manu I. dargestellt wird, wo es heisst, dass Brahma 
sich in zwei getheilt habe, und in der einen der dadurch entstande­
nen Hälften mit der anderen, demnach mit sich selbst, in Beziehung 
getreten sey, er, der beide mit einander Begreifende, als solcher 
Arddhanänsa genannt, der zugleich in der TheiIung und über der 
Theilung ist. So lässt eine Mythe auch später den Krishiia theilen in 
sich und in Rädhä u. d. rn.



Der entgegengesetzte PrSc es s, in welchem von Zweien zu Einem 
übergegangen werden soll, könnte demnach durch die Vermittlnng 
geschehen, dass von den Zweien ihre Hälften so zur Einheit verbun­
den würden, dass diese als lebendige Einheit über beiden, ihnen vorste­
hend gedacht würde. Ist es nicht diese Idee, welche in einer der 
vorzüglichsten und ältesten Upanishaden der Vaeden, nämlich im Bri- 
hadaranjaka bestimmt ausgedrückt wird, und worin wir eine deutliche 
Erklärung unseres Denkmals haben , so weit eine solche im Aeusser- 
liehen der Naturverhältnisse möglich ist, wodurch der geistigere Be­
griff dargestellt wird? Es ist nämlich in dieser Stelle der Uebergang 
vom Naturpolytheismus zu dem concreten Monotheismus oder der Be­
griff von jenem in diesem, die Vereinigung der Götter im Geiste aus­
gesprochen. Nämlich:

Nachdem auf die wiederholte Frage desS äkalja: Wie viel Götter 
seven ? Ja dshn'avalkja immer weniger angibt, zuerst gemäss der Wis­
senschaft des Vaisvadaeva 3003 und 303, dann 33 l'% dann 6, dann 3, 
dann 2; kommt er von den zwei nicht unmittelbar zum Einen Gott, 
sondern vor diesem zu dem den Hälften vorstehenden _3-Τ^£Γ5ί 

Adhjarddha und von diesem zum Einen. Der über und in den Hälf­
ten Seyende ist zwischen den zweien und dem Einen "v ).

*) Die 35 indischen Götter verglichen mit den persischen im Zend Avesta s. in Bur- 
sioul’s gelehrten Commentaire sur Ie Ya^na 1. 335·

·*) Brihadaranjaka (nach Burnouf’s commentaire sur Ie Yagna I. 343. Vgl. Add. CLXXXVIII)
s-L*. sjfsRdtßrfäsr&st

ξΤΕίΤ^· 1 wo 3PT# von 3Tßl 

C
über, in und 5?^ m^11* halb n. Hälfte gebildet ist,



Dieser, der die zwei Götter und den einen Gott vermittelt zwi­
schen beiden Seiten, sie verbindend, über den Hälften der Zwei 
seyend, der ihnen vorstehende Adjarddha genannt wird , ist eben 
der, in welchem die zwei so in Verhältniss gesetzt sind, dass sie 
gleichsam noch zwei gespannte Hälften, wie zwei Pole bilden, die 
sich in eine Einheit gestalten. S'l. g. enthält die Erklärung :

Qkftt fr ft iSrtoW cmrr^fa ^^rmr 
irsqnjEjq ϊία i £ j πχΐξ: w zfrm-

Φ ετξ ferfära: wt ^fcr 3wFf sg;
Φ TT 5Ιψ T ^ci 1

d. i. „welche sind die drei Götter? sie sind die drei Pf7eiten. Denn 
in diesen sind alle die Götter; Welche sind die zwei Götter? Anna 
und Präna (Aneignung und Leben).. Welcher ist der den Hälften 
Vorstehende, (sie Erhebende) der,. welcher bewegt (und reinigt), 
Dann sagt man: Weil nur dieser Eine bewegt,, wie ist er der den 
Hälften Vorstehende? Weil in ihm dieses Ganze (ins Theilung) ge­
wachsen ist“ (sich, unter ihm ausgebreitet hat,, weit er die Macht 
der Ausbreitung und des ihr einwohnenden Bewusstseyenden ist, die 
Einheit der beiden sich auf einander Beziehenden,, in, einander Befan­
genen). „Welcher ist der eine Gott?" Dieser ist das, Brahma, so be­
hauptet man.11

Die Pxichtigkeit der von Burnouf vorgezogenen Lesart Adhfarddha
C a f\

Ififl Brihad-Aranjaka selbst klar. VgL Commentaire sur Ie 
Ya^na, Add. CLXXXVIL — Dass der, von dem es hier heisst: £J j S 

QXCJEfcf der, weicher bewegt,, den CJ^TffifJJ den Bewegenden (durch­
dringenden, Pxeinigenden) auch in anderen Stellen der Vaeden bedeute, 
wird angenommen. Adjarddha drückt offenbar nicht die blosse Einheit aus, 
sondern mehr. Aber dem Arddha bleibt doch dabei der Sinn der



tiälfte, obschon hier im Compositum, im DaaI zu verstehen, mit dem
auch die Bedeutung des rJy, wachsen in der Wurzel einstimmt,
wodurch eben das davon abgeleitete 5T?1 t^eh Smn der Hälfte hat.
DieBegrifiFe von Halb, Theil und Wachsen stehen sich nicht sehr fern;
weis wächst, kann als das durch Anderes sich zu ergänzen Strebende,
als Theil angesehen werden. In dem Sinne des übermässig Waehsen-

r . ,
den müsste es atjarddha heissen

Auch würde die Bedeutung': „der, welcher übermässig wächst, 
der sich äusserst mehrt, um grösser zu werden, als er selbst ist, 
mit dem Text: nicht vereinbar seyn.

Es ist eben hier der Punkt des Ueberganges von der letzten 
Stufe der zusammengehenden Vielheit der Götter zur Einheit zu fas­
sen, wie der des Ueberganges von der Einheit zur Vielheit, die Be­
ziehung des lebendigen und höchsten Geistes durch Theilung in Hälf­
ten geschieht. Es versteht sich, dass in den lebendigen Grössen-Be­
ziehungen an ein mathematisches Ab - oder Zunehmen wie in der 
Progression 1, l^·, 2 u. s. f. nicht zu denken sey.

In Adhjarddha ist der Eine, welcher der Andere von dem Un­
veränderlichen Einen ist. Das von ihm (von dem Adhjarddha) noch 
Geschiedene in Besonderung seyende bleibt zugleich in ihm ; sofern 
ist er in sich mit sich selbst, im Unterschiede von sich, der in den 
Gegensatz Getretene und über dem Gegensatz der Hälften Seyende.

Dieses ist der Begriff, dem der entgegengesetzte, in Manu I. 32. 
zu Grund liegt:

fen wwt qwr sxwr t

JWi wt wrr TT fwwpiwj τ
*) Hr. Burnouf hat den Sinn: Superieur ä Ia moitie, wo arddha für den Singular 

genommen wird, mit Recht unpassend gefunden, und hat deswegen seine Bedeu­
tung: Hälfte, aufgegeben. — ln Rücksicht auf pavamäna ist die innige Beziehung 
der Natur- und mythischen Götter der Hindu, die in der* Yaeden, in Manu u. a. 
herrscht, hier besonders zu bemerken.



d. ΐ. „in zwei Hälften getheilt habend seinen Leib,' (der durch sich 
Seyende) ward er zur Hälfte Mann, zur Hälfte Weib. Mit dieser 
brachte er den Viradsh hervor.“

Damit stimmen Puränen und andere Werke ein, z. B, Kurmapu-
rana Cap. 12

gbfaw Φ i (juisj

sttstt&t ggrfe otut iC > c

d. i. ,,Durch Einigung der Betrachtung ward der Geist nach dem 
Gesetz (in der Form) der Schöpfung selbst zweifach. Der rechte 
halbe Leib soll männlich, die linke Hälfte Prakriti (die Naturmacht) 
gewesen seyn.“

Durch den, über die zwei herrschenden, Einen ward die Einheit 
derselben im höheren Drey, sofern durch den Bewegenden, den Rei­
nigenden, Durchdringenden CfcPTFf (wenn gleich dieser Ausdruck 
vom Elementen-Verhältnisse seinen Ursprung hat). Er ist die zwei 
aneinander Entwickelnde, sie versöhnende, geistig wehende QSPTFf«*. 
— Arddhanärlsa kann nicht ohne den Einen und der
Trimürtti kann nicht ohne beide verstanden werden, näm­
lich nicht ohne den, die zwei Hälften beherrschenden Einen, aus dem 
diese zwei gesondert sind. So wird der Uebergang der Götter in 
den Geist, des mythologischen CuItus in den Geistescultus gefasst. 
Er liegt in der Gliederung, organischen Verbindung der Götter zur 
Harmonie und Einheit, die sie im Geiste haben.

Einstimmig damit wird ihre geistige und mythische Beziehung 
und Aufeinanderfolge gesetzt in Manu I. 8 ff. 32 ff. XII. 12. ff. 50» 
118 ff. und in Bh. Gita XIII. XV. 7 ff·



Dieser Gott ist also nicht mehr «Hein Sriva, noch der, welcher 
nur in Einheit mit Brahma, der inneren und äusseren Leiblichkeit, 

ond in wohnt, nicht mehr Mos ftftgjiT der

grosse Herr der Natur, sofern er als der in ihr befangene Naturgeist 
mit seinen übersinnlichen Wirksamlteiten durch Sivajoga erstrebt 
wird. Doch ist er auch nicht mehr blos Vishriu als im Gegensätze

*-~χ ·~~Χ
begriffen, (so wenig blos als ξ[5Γ? Manu XII. 12.) sondern
selbst der lebendige, freie Geist, in ihr nicht mehr gebunden, viel­
mehr über ihr erhaben, sie fassend, als THTiPTlpfT Allschützer, AH- 
erhalter, der zugleich in und über Brahma, Siva und Vishriu als den 
drei Verhältnissmomenten des Einen steht, von dem gilt: cT^jT H
SJfW WWfsft HHTHEWTfsFF d. i. „der Geistesverehrer ist 

besser als der Götterverehrer“ (ehrest. Sanskr. L 156 vgl. 184.)

Vishnu wird nun, wenn man die allgemeineren und kosmischen 
Avatären ausnimmt, die ihm wohl später beigelegt seyn mögen, in mehr 
menschlichen Verhältnissen wirkend gedacht, und die Einigung mit 
ihm soll durch Denken und Handeln erreicht werden können, auch 

selbst nach der späteren Lehre der Vaishnaven durch und
Andacht und Glauben , wie schon in Bh. Gitä, noch mehr aber in 

den folgenden Vaishnava Werken, besonders in Harivahsa, Bhägavata 
purana u. a. obschon mit Seeten-Beschränkungen gelehrt wird. Vgk 
As. Res XVII. 312.

Merkwürdig ist, dass die Hindu, selbst wenn sie sich einem der 
beiden besonders ergeben, diese doch in ihrer wesentlichen Einheit 
erkennen. So in Bhartrihari’s Senk ed. Petr, a Bohlen p. 68· Slr..84.

HT iJicTPÄ; EIHTift HT OTHRTHft t 
H HWTf ft WHFRiftT mm i

AbhimdIungeader 1. Cl. d. Ab. d. Wiel.II. Th. IL Abth.- 4Ö·



Unser DenIimaI scheint wie überhaupt nicht vpn einer Seele, 
so auch nicht von beschränkten Vaishhaven zu stammen. Sonst würde 
wohl nach der Erfindung des Bildners im Grunde nicht die Schlangen-
Göttin, sondern der, auf dem Boden des Meeres schwimmende Vishn'u 
seyn.

Mehr als in den Vaeden, in Manu und anderen beweiset sich in 

Piämäjana und Mahäbhärata das Streben, auch die äussere Herrschaft 
des Vishnu empor zu bringen. Besonders mit dem Krishha - Avatära 
scheint sich der Vishhucultus herrschender gemacht zu haben. Vgl. 
Bh. Grtä IV. l. ff. vgl. III. XIII. u. a. Am meisten aber später durch
das Hauptwerk der Vaishnavcn, das Bhägavata aus dem 12. Jahrh, 
n. Chr. !).

Nicht minder einstimmig ist unsere Deutung dieses Denkmals 

mit den entwickelten Begriffen anderer Werke des Viedänta, Darin 
löst sich die, aus dem bewusstlosen Grunde der Natur erhobene Viel­
heit zuletzt im Bcwusslseyn der Einheit des lebendigen Geistes

was das höchste Object des Vsedänta ist. Darin istΌ X
bestimmt die Beziehung der verschiedenen grossen göttlichen Persön­
lichkeiten auf einander. Durch Siva und Brahma soll aus diesem 
Grunde die WeItausbreitimg objectiv selbstständig gesetzt^ durch 
Vishnu, den durchdringenden Geist aber soll dieselbe, sammt den ihr 

inwohnenden Bewusstseyenden, sollen Brahma und Siva, in Einheit 
subjectivirt, zurückkehrend in den Geist, alle drei erhoben, aufge­
nommen werden in den, der darüber stehend, als die hohe Fas­
sung davon, nicht naturleer gedacht wird. Dieser Uebergang, dessen 

Idee der VrSedanta die umfassendste Erklärung widmet, ist demnach 
eine Vereinigung von Verschiedenen, in der Piichtung des Actes Ent-



gegensetzten, d. i. von dem WeItobjectlvirenden S'iva und von dem 
subjectivirend durchdringenden Vishn'u.

Auf diese Art wird im Vasdanta ihr Gegensatz in der Idee der 
Einheit beider im lebendigen Geiste gelöst, der einig ist mit Brahma,
welches das ewige Wesen ist.

Z. 14. f. und O Eb. S. 3. Z. 6.) Was übergeht, ist
das Ungetheilte der ganzen Subject-Objectivität des im übersinnlichen
Leibe frrj -Vb [J jj" mit Brahma vereinten Siva *); was aber diesen in
den Uebergang zur subjectiven Persönlichkeit Gerichteten fasst, das

Entgegnende,. Folgende (Q^THF^FT—?. ist Vishnu, der 
Durchdringende, die höhere Persönlichkeit. Oder mit anderen Wor­
ten: Jenes noch im Gegensätze des Objectiven und Subjectiven Be­
fangene, unter Manasv dem Verstände, und Ahaiikära, dem verselbst­
ständigenden Princip Stehende, geht durch die einigende Vernunft, 
Sfftj", in den Geist über: Dieser ist der innere Geist,
<3genannt, welcher der Dritte, mit jenen aber auch der erste und 
Ganze ist. So ist er nach Manu dessen Gang

durch Einigung der Betrachtung erkannt werden soll.
Dadurch soll eben für die Menschen eine höhere Einigung eintreten, 
nämlich die, mit dem durchdringenden Geiste an die Stelle der 

Einigung «mit dem Lihga des Siva, der inneren Leiblichkeit. Der 
höhere Joga wird von Vishnu gelehrt, der von ihm nur wieder er-

*}: Brahmä’s besondere ScKopfung durch die Riehen , welche (nach Manu I. 34.) mittelst
Virät und Manu selbst (1. 32. 33.) zuvor hervorgebrnclit worden sind, ist hier auf 
dem Btde im Kreise des S'iva, wo, über Brahma, Rishen den Ptishen des vom neuen 
schöpferischen Vishnit avatära gegenüber sitzen, bestimmt angezeigt. Aber diese beiden
besonderen Anfänge der Dingo werden Itier mit dem Ganzen aus dem allgemeinen 
Anfänge im Grumlo entstanden gedacht.

4(3*
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weckt genannt wird, in Bh. Oltä IV. 3, der ^fjTf; CTXTcT^T: als das 

grösste Geheimniss Vgl. Manu XII. 117. ff. Derselbe
ist der in den Avalären sich Offenbarende. Dass aber nach den Vae-
den der Geist alle Götter sey, 3-| ic4T 2p^ci 1 j wird in Manu
und sonst überall wiederholt, so wie im Anfänge ursprünglich nur 
der Geist war. Vgl. As. Res. XVI. 21. f.
t'sfTCf jmrk-?f?prRM

Wenn der lebendige Geist nur dadurch, dass er die übersinnlich 
gegliederte Leiblichkeit und die Weltausbreitung im substantiellen 
Wissen in sich aufgenommen hat, frei werden, und sich durch Ava- 
tärcn offenbaren kann: so ist dieses unmöglich dem abstracten leeren, 
in den Brahma und Siva nicht übergegangen sind, wie der von den 
Pantsharätren absolut Gesetzte ist.

Betrachten wir demnach unsere Zeichnung des Denkmals. Die 
allgemeine Darstellung der Natureinheit unten wie im Grunde des 
Geistes, der eben nicht naturleer ist, und der hohen schliessenden 
oben, scheinen hier noch mehr den s'ivaischen Character zu tragen, 
die erste von der Naturmacht des Siva, die andere von seiner
vollkommenen Entwicklung zum Herrn der Einigung, JtjJJ, in der 
er den Uebergang zum unmittelbar folgenden, lebendigen Geiste aus­
macht, welcher als Vishdu von hier weiter in den Avatären, die, da
durch ^CiE^l'AJcTfTi'TQ" (nach Vaed. Sara S. 12. Z. 5. f., S. 10. Z, 12. 
f.) eine neue Ordnung der Dinge eingetreten ist, wie im Rückgänge 
fortschreitend auf einander folgen, auf dem Denkmale von der Höhe *)

*) S- CoIebrooke in d. Transact. R. As. S. I. 576. ff. Vpsa I. 64. As, Bes. XVI. 
216. ff. Vaed. Süra S, 5.



des Siva Jogajsa anfangend bis zum Avatara des Buddha gehen, der 
durch Lehre ausgezeichnet ist, und des die Aeusserlichkeit der Welt 
einst aufhebenden Ralhi, der das Ende der Dinge, dem Anfänge un­
ten zunächst, bildet. Der oberste Einigende und Vereinte in Piuhe 
trägt daher kein ausschliessendes Attribut, hat zwei Lotos wie in 
seiner mehr vishnuischen Form.

So suchte der Hindukünstler in unserem Denkmale, gemäss der, 
den Ideen des Vaedanta eigenen Art, die Lösung des Gegensatzes in 
der höheren Einheit darzustellen.

Auf diese Weise soll mit dem Cultus des Einen die Verehrung der 
verschiedenen Götter bestehen. Die bildliche Darstellung vor uns 
öffnet demnach selbst die Einsicht in das tiefere Wesen der Mytho­
logie und des Cultus derselben, indem bei der Verschiedenheit der 
Götter und der Secten, doch ihre wesentliche, innigste Beziehung und 
die, sie in Unterordnung bindende Einheit auch für das Volk hervor­
tritt. Bleibt man bei der veralteten, rohen Vorstellung vieler, von 
einander unabhängiger Götter der Hindu auf der zerstreuten Ober­
fläche stehen: so kann man keinen dieser Götter verstehen, auch 
solche Denkmäler nur als dämonische Rätlisel und wilde Ungereimt­
heiten ansehen-

Uns ist hier ein für die Menschengeschichte merkwürdiges Stre­
ben in der myBiologischen Bildung und im äusseren Cultus ausge­
drückt, die höhere, geistige, concrete Einheit, die innere Beziehung 
ihrer verschiedenen Momente (der Götter) darzustellen. Im Volke 
wählten oft mehrere, für jene Ideen unempfänglich, ihre Götter, und 
schlossen nur einzelne Götter aus dem Verbände für ihren Cultus, 
wobei sie sich wechselseitig trennten und bekämpften, oder mit ein­
ander vertrugen.



Wenn aber hiebei nur den Vaeden nicht widersprochen, oder 
diese nicht verworfen wurden, bewies der Brahmaismus meist einen 
grossen, reichen Begriffsumfang und demnach Verknüpfung oder doch 
Duldung der verschiedenen, selbst der ausschliessend gewordenen 
Ansichten und Cultusj liess die Unterschiede ausbilden, ihre Harmo- 
me um so lebendiger, ihre Einheit um so tiefer zu fassen; sah auch 
ruhig gehen die in den Tantren, Itihäsen und Puränen gegründeten 
Gebräuche und Sitten. Von dem berühmten Vaedenlehrer Sahkara 

ätshärja aus dem 8 Jahrh. nach Chr. berichtet daher Ananda Giri1 ein 
angesehener Schüler desselben, Verfasser des Sahkara Vidshaja, war­
um er eine ausgedehntere Lehrfreiheit erlaubt habe.

SJliTü^r-
τΕτπρτϊπ .zR'mwrifTtg W cF^fä-

3TjfrWM'ßTTIrFTT$ =5F

^Cfgj ^ f^TsTfSJbqTfl^ \

nämlich: „Nachdem Sahkara erforscht hat, wie die Menschen in die­
ser Zeit des Kampfes, wo sie durch mannichfaches Sittlichhöses die 
Keime des höheren Wissens erstickend, der Erkenntniss des reinen, 
über die Entzweiung Erhabenen nicht empfänglich sind, dagegen viel 
mehr eine, nach ihren Begierden eingerichtete Thätigkeit haben; hat 
er es zum Wohl der Nation und zur Erhaltung der Stände des Staa­
tes und der Brahmanen unternommen, die im höchsten Dies-Du 
<^PT (Object - SnbjecG enthaltene Bildung, wodurch die Stellung 
der Unterschiede im Herrn des Lebens *) bestimmt ist, harmo-

* cfi^äjalsG auch in Vishnn im höheren Sinne, obschou S'aikara, b*. 

kanntiieh ein S'aiva, seit« als eiD Günstling des S'iva angesehen tvard.



niseh zu ordnen, seinen standhaften Schülern gesagt“ u. s. vv., näm­
lich den verschiedenen Cultus, besonders der Saiven und Vaishnaven 
der damaligen Zeit, also der zwei Hauptgötter des Siva und Vishnu 
sollten sie vielmehr im Sinne ihrer Einheit selbst lehren als sie be­
kämpfen. Dadurch hob er vermittelnd den Kampf der sich sonst 
ausschliessenden Gegensätze *).

So ward die concrete Einheit unter den Streitenden zum TheiI 
unverrückt erhalten, wenn auch mehrmalen wieder gefährdet. Vgl. 
As. Res. X. 128.

Aber eine viel frühere Erscheinung dieser Beziehung der höchsten 
Götter der Hindu ist in unserem Denkmal ausgedriiekt, wo sie noch 
nicht, wie später, in so geschiedener, äusserer Gesondertheit existir- 
ten, und ihren getrennten Cultus hatten ·, sondern wo sie, wie zum 
erstenmal, in ihrer Aufeinanderfolge gleichsam eben erst sich ausein­
ander entwickelnd, dem Volke dargestellt wurden, obwohl zugleich 
als verbunden und untrennbar vereint, doch als die zwei im Verhält­
nisse des Unterschiedes.

Das Offenbarvverden dieses Verhältnisses, welches ohne grosse 
äussere Bewegung nicht geschehen konnte, indem es eben ein Ueber- 
gang der den Göttern entsprechenden Religionen des Volkes, der 
Seelen und des Cultus ineinander war, konnte nicht anders als wie 
vom Grunde aus weitere grosse Gegensätze hervorrufen.

Zu welcher Zeit mag nun aber eine so entscheidende äussere 
Umwandlung statt gehabt haben? welche Religionsformen mögen aus 
ihr hervorgegangen seyn ? Wo finden wir Beweise davon? Zur be-

,*) H. H. Wil$on in As. Res, XVI. ZZ-
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friedigenden Antwort darauf haben wir noch keine Vorarbeiten, und 
wo sind hiezu die sicheren Anhaitspuncte ? Fand sich doch selbst 
unser PVilson bei weit grösserem Vorrathe von Materialien in seiner 
schätzbaren Beschreibung der indischen Secten noch viel zu sehr be­
engt. As. Res. XVI. 6.

In der älteren indischen Literatur findet sich wohl, wie wir ge­
sehen haben, überall der Begriff der drei Hauptpersönlichkeiten des 

(alle Götter seyenden Manu XII. ng) höchsten Geistes, Brahma™, Siva 

und Vishnu, unter verschiedenen Formen und Namen, in der Aufein­
anderfolge ihrer Entwicklung in ihrer Sonderung und charakteristi­
schen Eigentümlichkeit, wie in ihrer Verbindung durch diese.

Aber wann im Aeusseren, vor dem Volke, wie in der Mytho- 
logie, so im Calius, neben und über den damals allgemein verehrten 
Siva, siegend Vieshr/u sich erhoben habe, ist aus den Vaeden und 
Manu nicht zu entscheiden. Wenn in beiden Werken, so wie der 
Gestirn- und Feuer-Cultus und die Verehrung der Elemente, zugleich 
auch die der Götter im Allgemeinen, besonders der Cultus der gros­
sen Götter, dem Wesen nach besteht; so sind sie hier alle in zu inni­
ger Beziehung in der Einheit ihres Begriffes in der Idee gehalten, 
auch ist die Verehrung eines höchsten und lebendigen Geistes, der 
alle fasst, zu allgemein über alles erhoben, als dass die ausschlies- 
sende Annahme des gesonderten CuItus eines Gottes, demnach der 
Uebergang von einem in den anderen äusserlich bestimmt, und seihst 
die Zeit einer solchen Umwandlung angedeutet würde 2J.

Es lasst sich aber nicht denken, dass bei der ersten äusseren 
Vishnu-Erhebung, der Streit nicht noch viel grösser gewesen sey, als 
in der Folge. Sollte eine solche Umwandlung des herrschenden re­
ligiösen CuItus zuerst so still und unmerklich, spurlos vorübergegan­
gen seyn ? Geschah sie etwa anfangs in so langsamen. Fortschrit-



ten, dass sie gar keine auffallende Bewegung von Partheien hervor- 
hringen konnte, und nirgends ihr Andenken, wie das einer grossen 
geistigen Veränderung aufzuhewahren, merkwürdig genug schien? 
!Noch ohne Piiicksicht auf Anderes mochte es vor allem am sichersten 
und für die historische Forschung am fruchtbarsten seyn, von der 
Aehnlichkeit und inneren Verwandtschaft in der Erhebung mächtiger 
Ideen des Alterthums in Asien auf Nähe in der Zeit ihres Ursprungs 
zu schliessen.

Besonders zwei, die, ausser dem Brahmaismus, berühmtesten 
asiatischen Religions-Systeme tragen wirklich eine solche charakte­
ristische Beschaffenheit ihres Ursprungs und ihrer wesentlichen 
Bestimmungen, welche mit denen des hrahmanischen Sivaismus zur 
Zeit seines Ueberganges in den Vishn'uismus nahe verwandt erscheint, 
und wir glauben uns dadurch einigermassen berechtigt, daraus auf 
eine, jener nicht sehr ferne Zeit dieses Ueberganges selbst schlies­
sen zu dürfen*)· Diese zwei Systeme sind der Buddhaismus und der 
Parsismus, an denen sich mehrere Spuren jenes Ueberganges zei­
gen. Nämlich die Lehren des Buddha Säkjasmfra und des berühmten 
Zoroaster, so weit wir sie kennen, haben mit dev Form des BvaTiem 
manischen Sivaismus, welche er wahrscheinlich zur Zeit der äusse~ 
Ten mächtigen Erhebung des Vishnu gehabt hat, in den inneren, we­
sentlichen und in sehr vielen äusseren Punkten eine grosse, (ob­
schon jedes von diesen Systemen eine eigenthümliche) Aehnlichkeit, 
in mehreren gänzliche Gleichheit, welche sich selbst bis auf die darin 
vorkommenden Sanskrit-Namen und Verhältnisse ihrer einzelnen Mo­
mente erstreckt. Sie können daher, wenn auch vorerst bloss den

*) Diese Zeit scheint die einer allgemeinen geistigen Bewegung in Mittelasien ge­
wesen zu seyn, wo die Religionsuntersuchungen selbst an den Hofen der Könige, 
wie in Balch. Kasmlra u. a. angestellt wurden.

AblyuidlungQn der I, CL d» Alu d. Wus· U. Th· IL Ahth· ^



Ideen nach, mit Recht als Umwandlungen oder Modificationen von 
der Sphäre, in der sie sich gebildet und lange bestanden haben, aus- 
geschieden, betrachtet, und so am besten auch in ihrem charakteristi­
schen Unterschiede begriffen werden. Wir wissen aber, dass die Ent­
stehung dieser beiden Lehren des Zoroaster und Buddha ungefähr 
in das sechste Jahrhundert vor Chr. gesetzt werden können 3). 
Beide scheinen von demselben Gebiete des offenbar gewordenen, 
hohen Bewusstseyns, nicht einiger Individuen, sondern ganzer ver­
wandter Volker-Geister, in das alles, was damit zusammenhing, hinein­
gezogen ward, ausgegangen. Nämlich der immer lebendiger gewordene 
Gedanke : wie verhält sich die Macht der Weltausbreitung, des Gegensatzes 
zu der einigenden des lebendigen Geistes? konnte im Brahmaismus nur 
darin seine Ruhe finden ; jener Naturgeist geht in diesen (Siva in Vishnu) 
über; dieser wird dadurch der über beiden seyende, der lebendige, 
Natur und Welt fassende Geist, der sich als solcher in der Welt 
offenbart, einer ist mit dem höchsten absoluten Geiste, in dessen 
Grund der Natur durch Inwohnen des Bewusstseycnden die Welt ent­
standen ist. — Man bemerkt hier von selbst den grossen Unterschied 
des Särikhja vom Vaidinta, da in jenem alles Entstandene nur in eine 
absolute, geistlose Natur, als seine einzige Quelle zurückkehren, und 
darin mit dem Bewusstlosen, wodurch das Bewusstseyende verlöscht 
wird, auch nur selbst vergehen kann.

Die im Brahmaismus tief begründete alte Idee musste bei ihrem 
mächtigeren Hervortreten ausser ihm eben so vielen Widerspruch fin­
den, als der Uebergang des S'iva in Vishn u für den äusseren CuItus 4). 
Dieser Uebergang oder diese Erhebung des Vish'nu von und über 
Siva wurde vom alten Religions-StifterZoroaster so gefasst, dass der 
aufzuhebende Gott als die dunkle Macht des S'iva, in Tamo-Guna, 
der Finsterniss, als böse betrachtet wurde, entgegengesetzt der 
Lichtmacht Sattva-GmiaoderReinheit des Siva ( Mahädieva ) , welcher



ira Brahmaismus dem in Vishnu übergegangenen, dem lebendigen 
Geiste3 sofern mehr dem Vishnu entspricht. Es war in dieser per­
sischen Lehre nicht der Gegensatz, der im Dualismus des Hapila 
zwischen Natur und Geist ist, sondern ein anderer vom Naturgeiste, 
dem manas des Mahädieva (ΙΤηΤίΤζΤ^) aus selbst, gefasst, der in 
seinen zwei entgegengesetzten Formen, der in cTsRT den re^nen licht­
mächtigen, und in Ugra, Bhairava 33^, den Schrecklichen, Bö­
sen, den JftidcH elementarisch-dämonischen geschieden ist"), wie er 

z. B. in Bhag. Gitä IIL 37 ff. betrachtet, und wie das Gute und
Böse Ej4tEJ3TT in Manu z' B· L 265 28 ff· XIL 25 u* a* °- darSe' 
stellt wird. Manas ist est, was dem Guten oder dem Bösen sich
ergeben kann, demnach auch sumanas und dar manas unterschieden 
sind. Der entgegengesetzte Stand und Weg des Lichtes und der Fin­
sterniss, so wie der ihrer verschiedenen Mischung und Einheit wird 
in den Vaedanta - Schriften weitläufig auseinander gesetzt, und alle 
Dinge der physischen und sittlichen Welt werden darnach bezeichnet. 
S. Manu XIL 24—51. Bb. Gitä XVIII. IQ— 40 u. a. Aber bei dem 
bestimmten Gegensatz ward auch im Parsismus der Grund in der 
höchsten geistigen Einheit nicht aufgehoben, wenn schon geheimnis­
voll behandelt, doch scheinbar sicher bewahrt.

Wie im Hinduismus blieb ferner der alte gleiche Naturcultus mit 
der höheren sittlichen Erhebung innigst verbunden. Zoroaster ver­
breitete die Feuerverehrung mit der der Gestirne und Elemente, wie 
sie in den Vaeden, Manu u. a. vorkommt, vermehrte die Feuertem­
pel, die nach Manu auch in Indien standen, wo die Bewahrung des 
heiligen Feuers immer gesetzlich war, sogar jetzt noch Agnihotra- 
Feueropfer-Brahmanen sind. — As. Res. XVL 15·

*3 Vgk Abhancll. der t. Cl. d. AU. d. W. I. Th. S. 3 i4 f.
47 *
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Viele wesentliche Hauptmomente des Parsencultus lassen sich Im 
Brahmanischen nachweisen. Die sieben grossmächtigen Personen

Manu L 19·, d. i. die sechs mit Manomahan 
in den 6 Amshaspands mit Ormuzdj die 33 Götter in den 33 des Brihadaran- 
jaka; die Feruers in den Genien, die mit allen Eingeleibten geboren 
sind u, a. m.

In dem genannten Umwandlungspimct des Brahmanismus kann 
demnach wohl die Entstehung der persischen Religionsreform gefasst 
werden, wie dieselbe auch noch durch vieles Anderes bestättiget 
wird, selbst durch die sich offenbar aufeinander beziehenden und 
einander entgegengesetzten Gebräuche, z. B. die TodtenbehandIung 
bei den Hindu und Parsen; die Verwünschung mancher indischen 
Götter im Vendidad, welche auch auf haktrischen Münzen Vorkom­

men ; die sich widersprechende Bedeutung der Worte und
u. a. m. Es soll jedoch hier das Persische überhaupt so wenig aus 
dem Indischen als dieses aus jenem äusserlich abgeleitet, vielmehr 
beides aus der höheren Einheit im Ursprung und im Fortschritte be­
griffen werden. VgL Com. sur Ie Yagna p. 78· f.

Worauf es hier ankommt, ist die mit der Zeit des genannten 
Ueberganges nahe verbundene Religionsreformation im Persischen, 
deren Character gegenwärtig nur angedeutet, nicht genauer unter­
sucht werden kann.

Anders war es mit Buddha, der den höchsten absoluten Geist 
IaUgnet, an seine Stelle allein das ganz bestimmungslose Leere setzt, 
aus dem die ISalur zuerst sich erheben, und in welchem sie enden 
soll. In der bewusstlosen Natur aber nahm er mit dem Sankhja des 
Hapila das mächtige Naturprincip, Ccjid, oder die Naturvernunft

die Entstehung des Bewusstseyns und weiter der übrigen Welt
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an, in der Buddha Sakjasmha geboren und erzogen,. in Indien durch
Sivajögismus zur Vereinigung mit der übersinnlichen Leiblichkeit
(Lihgasarira) und dadurch zur Erlangung der mächtigen S'ivakräfte
(fejirief) strebte, mit dem er sich zuletzt ganz einigte, und so vergöt- 

fx e e
tert, nicht eigentlich vergeistigt, als erster Buddha, Sohn der Mäjä, 
als der Täuschung, in die bewusstlose Natur und von dieser ins ab­
solute Leere erlosch, wohin alles Uebrige nachfolgt. Der
Buddhaismus nahm fast den ganzen S'ivakreis der hrahmanischen 
Mythologie, als ein Bruchstück mit sich ohne ihren geistigen Anfang 
und ihr Ende, setzte, später sich ausbildend, zu den Formen des 

Siva und seiner Gemahlin, besonders als Kälr, u, d. noch eine uner­
messliche Reihe von Buddhen, und ihre Verkörperungen als Bodhisat- 
tven, um ein Ersatzmoment des Vishiiu und seiner Avatären dar­
zustellen. Die Systeme der Bauddhen sind selbst dem Namen nach 

sivaiscb, wie ihr Aisvarikasystem von lsvara, dem Siva. Das Bild aber 
das sie allgemein für Buddha aufstellten, war das von Siva Jogsesa, 
oder Sämbhu, von unserem Harihara entlehnte.

Die weitere Ausführung dieses Verhältnisses des Buddhaismus so 
wie des Parsismus und des, aus derselben Quelle stammenden Dshi- 
naismus, der zugleich mehr an die ausgebildetere Sphäre des vishiiuisch 
gestalteten Siva hielt, kann nur der Gegenstand einer eigenen Be­
trachtung seyn.

Aber wegen des Ergebnisses aus diesem Ganzen erlaube ich 
mir noch eine Bemerkung in Betreff meiner früheren Abhandlungen 

über das Bild des Siva Jogsesa als Visvakarman in einem Felsentempel 
von Illora *). Nicht nur erhält dieses dadurch, wie man sieht, eine

') S. Abhandl, der k. Akademie d. Wiss, Rd. III. Th. I. S. 826, ff.



weitere bestimmte Erklärung in Bezug auf sein Verhältnis zu Visbn'u, 
noch vor der weiteren äusseren Ausbildung- des Vishn'ucultus: son­
dern auch der Grund und die Zeit der Entstehung der vielen Tem­
pel und Bilder des mit Vishn'u noch innigst vereinten Siva Jogfesa 
scheinen dadurch näher und wohl auch noch befriedigender bestimmt 
werden zu können 5). Dass eine so grosse Wirkung, wie die Ver­
breitung dieser Tempel und Bilder von gleicher Art, über einen wei­
ten Raum, nicht ohne grosse Bewegung für den Cultus dieses Gottes 
und diese nicht ohne mächtigen, geistigen Impuls geschehen konnte, 
möchte kaum bezweifelt werden. Das Emporbringen des Alten und 
der Kampf dafür werden aber immer nicht nur neu erregt, sondern 
auch verstärkt, und tief in die ganze Volksmasse mit Macht einwir­
kend, wenn sich eine andere Seele zum Gegensatz erhebt.

Es ist daher nicht unwahrscheinlich, dass eine äussere Erhebung 
des Vishn'ucultus, theils bei und neben, theils über den S'ivacultus 
oder dass der Uebergang des Siva in Vishmi, den wir in diesem 
Denkmale anschaulich gemacht sehen, ungefähr in das sechste Jahrh. 
vor Christ, gesetzt werden könnte.
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Anmerkungen

zur II. Abtheilung

über ein Denkmal der indischen Mythologie, nach einer indischen
Zeichnung.

1. Der Vishnu - Cultus bei den Nachfolgern des Rämänudsha 
aus dem 12· Jahrh. n. Chr., der besonders für denselben thätig war, 
hatte nicht nur Vishiiu und Lakshmf seine Gemahlin zum Gegenstand,
sondern auch ihre Avatären einzeln oder vereint. Aber hei aller Ver- 
sinnlichung durch diese ist dennoch der Vishnuismus seiner Idee nach 
nicht populärer als der Sivaismus. FFilson fand besonders den Sri 
Vaishnavacultus im Norden Indiens weniger unter dem Volke herr­
schend, und die Secte mehr auf Speculation, als auf Gebräuche ge­
richtet. As. Res. XVI. 30.

2. Lange vor dem CuItus des Vishn'u ging im Volke der des 
S'iva, der überhaupt in Indien am weitesten ausgebreitet war, und 
am längsten bestand.

In der, nun im Original vorhandenen, Geschichte von Kasmfra,
die einen grossen Zeitraum vor und nach dem Anfänge der christ­
lichen Zeitrechnung nach Jahren bestimmt fasst, und sich von dort

Abhandlungen der I, CJU d, Ah. d. WiasdI- Th. II. Abth. 48



weit Östlich über Kanjäkubdsha und auch südlich herab erstreckt, fin­
den wir ausser der Erwähnung des frühesten Schlangencultus fast 
durchgängig nur Nachrichten vom herrschenden Cultus des S'iva, sei­
ner grossen Verbreitung, der Errichtung seiner Tempel u. dgl. Dass 
der Norden Indiens vom Himalaja an, besonders zwischen der Gahgä und
Jamunä, seit den ältesten Zeiten zum Bereiche des S'iva gehört habe,
bezeugen selbst noch die alten S'ivaisehen Namen grosser Theile die­
ser Gegend, von welcher nach der Mythologie der Mond Regent ist. Die 
ganze untere Gebirgsreihe des Himalaja hat den Namen: S'ivalik
(S’ivälaja, Siva’s Wohnung), wornach dann auch das berühmte neue Fos­
sil S'ivatherium Giganteum genannt ist, das As. Res. Voh XIX. Part. 
I. p. 1. ff. beschrieben wird. Eben so herrschend war der S'ivaismus 
im südlichen Indien, wie wir in der Geschichte des Königreichs 
Pandja sehen, die PFilson aus authentischen Quellen bearbeitet hat. 
(S. Journal of the Roy. Asiat. Society 1830. VI. p. 21Q. Vgh Asiat". 
Res. XV. Q5.) Te truth seems to be (so sehliesst derselbe) that nei- 
ther Jaina nor Bauddha doctrines ever gained an extensive footing 
in the Southern dwisions of the Peninsula, ivhich have maintained 
from the earliesl to the latest periods an undeviating fidelity to 
the worship of Siva and the Ungarn. Auch weit östlich in Assam 
beweisen die vielen alten Tempelruinen zu Tshandvar, dass hier in 
der Hauptstadt eines mächtigen Reiches der S'ivacultus geherrscht 
habe. S. Journal of the Asiatic Society of Bengal, edited by James 
Prinsep. Voh IV. p. 185 ff.

Demnach musste die sieb erbebende äussere Verehrung des 
Vishn'u eine um so grössere Bewegung hervorbringen, als der S'ivais­
mus , der so lange ausschliessend auch das Volk eingenommen, alles 
durchdi ungen hatte, und als sich jener eben so ausschliessend an 
seine Stelle zu setzen strebte. Nur da, wo und sofern, als die sich 
ergänzenden, umfassenden Ideen beider begriffen wurden, konnte 
einer den andern ruhig aufnehmen, was kaum bei Vielen im Volke 
geschah. Einige von den Felsentempeln z. B. bei Illora enthalten 
wohl zuweilen in ihren Sculpturen die Verbindung der drei Götter 
miteinander, aber meist in der untergeordneten Form und Stellung 
der anderen Götter unter Siva als Hauptgott. Eine eigenthümliche 
Zusammenstellung der S'ivaisehen und Vishn'uischen Mythologie findet 
man in Beschreibungen und Zeichnungen von Mahämalaipura (der
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Stadt des mächtigen Berges), welche (nach den Transact. of the Roy. 
As. Soc. II. 265) in einer alten Inschrift noch <Siva-sthala genannt 
wird, auch den Kampf und Sieg der auf ihrem Löwen reitenden 
Dsevl u. a. darstellt, aber zugleich Anderes von Vishn'u, z. B. sein
Varäha Avatära, KrishiiaAvatara u. dgl. aus neuerer Zeit. Selbst eine 
eigentümliche Vereinigung der S'ivaischen und Vishnuischen Attri­
bute finden wir dort an dem achtarmigen Parasu -Räma. Dr. B. G.
Babington zweifelt daher, ob eine dieser Pagoden dem Vishn'u oder 
S'iva gewidmet sey. S. 204 ebend. schliesst er aus dem höheren Al­
ter der Felsengrotten dort vor dem Anbau an sie und aus der Ver­
schiedenheit der Inschriften auf die Priorität des S'ivaischen Antheils.

Märkandaeja-Purana lässt schon DeevI auch von Vishn'u, wie von 
allen Göttern ausstatten, als sie im Begriffe war, gegen Mahisha- 
Asura auszuziehen.

Welcher Gegensatz zwischen den Anhängern des Vishn'u und 
S'iva bei der äusseren Erhebung jener ausgebrochen sey, sieht man 
aus ihrem Verhalten zu einander in späterer Zeit. Sahkara ätshärja
im 8. Jahrh. Chr. fand sich durch den Streit dieser Partheien in de­
ren Kampf das Wesen der indischen Mythologie selbst zu schwinden 
anfing, zu der eigenen aussöhnenden Vermittlung, die schon genannt 
wurde, genöthigt; und vier Jahrhunderte späterbrachte der Vaishn'ava- 
Lehrer Piamänudsha, welcher verschiedene S ivatempel für den Vishn u- 
cultus, z. B. den berühmten zu Tripeti forderte, die Vaishn'aven wie­
der zum Kampfe gegen die S'aiven auf. As. Res. XVI. 2Q.

Die Vsedänta-Saiven aber waren nur gegen die Vaishn'aven ge­
richtet, welche den höchsten lebendigen Geist als in den endlichen 
Bestimmungen befangen darstellten, nicht so, wie er, obschon sie fas­
send und regierend, doch auch ganz darüber erhaben ist, ohne da­
durch einen Dualismus oder ein abstractes Leeres vorauszusetzen. 
Die Vaishn'aven dagegen setzten sich gegen die beschränkten Saiven, 
welche sich mehr der Betrachtung des Lingasarlra, des übersinnlichen 
Leibes, und der Einigung mit ihm in^ seiner Ausschliessung, zur Er­
werbung seiner magischen Kräfte (fefEffcO durch unthätiges, bin-

fx 48*



brütendes Schauen ergaben, mehr von der Deckung und Ausscheiduno­
der bewusstlosen Natur aus dem s'ivaischen Gegensatz im Gun'a 
radshas folgten. In diesem Sinne wird S'iva in Bh. Gitä IIL 45 be­
schrieben, deutlich genug selbst als Urheber des Bösen, indem er das 
Bewusstlose durch 5ΤΤ^<1ΤΤ (Deckung des Geistes) fördere, da der 
Geist durch Wissen das Bewusstlose aufhebt, eine höhere Sittlichkeit 
in der Geisteseinigung fördert. Vgl. Bh. Gitä IV. 1. ff., Vaed. Sära 
S. 5- Z. 10. ff,, Z. 16. ff, Z. 23 f.

Eine spätere Erhebung des Krishha über alles herrscht in Brahma-Vai- 
varttika Purina (vgl. As. Res. XVL 87. 88. f.), wo er selbst als die 
Einheit des höchsten und des lebendigen Geistes,
(dem Vredänta nach), aufgestellt wird.

Eine grosse Macht im Volksbewusstseyn hatte der ältere CuItus 
dadurch, dass mit dem des S'iva der Cultus seiner s'akti
überall innigt verbunden war, welcher in vielerlei Gestalten lange in 
Indien und von da weit in Asien verbreitet gewesen; dass dersel­
ben die Erhebung des, das Bewusstlose der Natur aufhebenden Gei 
stes gerade zuerst am meisten entgegentreten musste , wenn auch an 
die Stelle der Drevi (Bhavani), Gemahlin des S'iva, nun eine höher 
gefasste Naturmacht in Sri (Lakshmi) als Gemahlin des Vishn'u 

gesetzt ward. (S. Bh. Glta VII. 5.)

Der Streit unter den S'aiven, von denen ein Theil den S'iva 
(Mahadreva, Isvara den Herrn) ein anderer seine Gemahlin Par-
vati (die Natur, Prakpti3 Jonh als erstes Princip aller Dinge an­
nahm, ward von Anderen durch die Behauptung beigelegt, dass in 
Vishn u, dem lebendigen Geiste, die hervorbringende Natur Joni 
selbst sey, als die höhere geistige, wie sie in Bh. Gitä VIL 5. von 
der anderen, der übersinnlichen Leiblichkeit, welche ihm nicht minder 
zukommen soll, unterschieden wird; $ψϊ$·. Cf^T —
iPTcl"; Daher wird der VaishnW oft als‘ Jonidsha' betrachtet, und
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dadurch wurden die S'aiven veranlasst, den Vishn'u zu S'iva in der 
Beziehung der Pärvati zu diesem sich zu denken.

Die vielen Darstellungen des Vishn'u auf den Wässern als Närä-
jana, mit der von ihm emporsteigenden Lotos, aus welcher Brahma
kommt u. d., beziehen sich darauf. Vishn'u, der Letzte, ist darin zu­
gleich der Erste.

Den S'ivacultus und seine Beziehung zu dem des Vishn'u hat man 
auf verschiedene Art, oft in Vergleichung mit den Mythen anderer 
Völker behandelt, so z. B. auch mit einem umfassenden Blick Th. C. 
Banfield in seiner Diss. de montium apud antiquissimas gentes cultu.

3. Diess war die Zeit wenn nicht der Entstehung, so ^doch der 
öffentlichen Geltendmachung der Upanishaden 3Τ^ΤΡΤ^Π£Ϊ und 
jflU'irdoi Iq"R19") welche von den Avatären das Vishnu in Räma und 

Krishria handeln u. a. Man hat Grund, mit Colebrooke anzunehmen 
(As. Res. VIII. 4940, dass diese Upanishaden zu den jüngeren Thei- 
Ien der Vaeden gehören, so wie die, dem CuItus des Räma und Krishna
ergebenen Seelen jünger sind; obschon die Annahme der drei Grund­
momente des Göttlichen mit den Offenbarungen ihrer Energien und 
Attribute auch in älteren Theilen der Vaeden vorkommt. Anders 
wäre es, wenn man Räma und Krishna als blos vergötterte Menschen, 
Helden betrachten wollte. Eine solche Vergötterung könnte nur spä­
ter angenommen, und die des Buddha Säkjamuni damit verglichen 
werden,

4. Von diesem Puncte aus hat sich der Cultus des Vishn'u in 
verschiedenen Formen durch mehrere Vaishn'avasecten lange und noch 
spät in Indien verbreitet, und ausgebildet. Im Aniange aes 1Ö. Jahrh. 
Chr. lehrte Tshaitanja; Vishn'u als Paramätmä, der höchste Geist, 
sey vor allen Welten, Ursache und Stoff des Universums, zugleich 
Brahma, Siva und Vishn'u, alles, was war und seyn wird. Derselbe,



identisch mit Brahma, habe sich durch verschiedene 57^*: WesenHrafte 

geoffenbart. Seine vorzüglichste, wirkliche, sichtbare Manifestation war 
aber diesen Vaishnaven Krishn'a. Ihre Religion und Sittlichkeit ist
begriffen in Bhakti , d. i. im Glauben mit Andacht. Daher ist
zu erklären ihre beständige Wiederholung des Namens: Krishria

.HlHchixMH- TBilson sagt in den As. Res. XVL ltö.: The doctrine 

cf the efficacy of Bhakti seems to have been an impörtant innovation 
upon the primitive System of all Hindu Religion. Diese Form, mit 
der Hintansetzung des Rastenunterschiedes scheint jedoch nicht zuerst 
von den späteren Vaisn'aven gelehrt, sondern in älterer Zeit, aber 
nur weniger verbreitet gewesen zu seyn. Sie war eine unmittelbare 
Folge des Glaubens an die wirkliche Offenbarung des Geistes, wie er 
lange gelehrt ward in den Vaeden, in Ramäjana, Mahabhärata, besonders
in Bhag. Gi ta, in Vishnu Purana u. a. Wichtig ist, was PVilson wei­
ter S. Il6 sagt: But the fervent adoration of any one deity super- 
seded all this necessity (of selfdenial, profound meditation cet.) and 
hroke down practice and speculation , moral duties and political di- 
stinctions. Denn Krishnabhakti, Hingebung an Krishn'a gewährt für
sich schon alles. — Another singulär and important consequence results 
from these premises. bor as all men are alike capable of feelin0- 
the sentiments of faith and devotion, it follows, that all casts become 
by such sentiments equally pure. Nach Tshaitanja sieht Gott weder 
auf die Kaste, noch auf die Familie.

5. Man sieht nach allem hier die acht brahmanische Bedeutung 
dieses, so häufig in den FelsenscuIpturen dargestellten Sambhu, Jo- 
gaesa, des in Ruhe Seyenden, S'ahkara, des Ruhe verleihenden Gottes, 
vom nördlichen Indien an herab bis in Jaoa, wo es, wie in Burohudor 
mehrere hundertmal an einem Orte wiederholt vorkommt (S. Bomb. 
Transact. II. vgl. Vjäsa und Vis'vaharman a. a. O. S. 831. f.), wodurch
die Idee des, von den Weiseren lange erkannten , Ueberganges popu­
lär gemacht werden sollte, aus dessen Vorkommen man aber mit 
Unrecht überall nur auf Werke der Bauddhen allein schliessen zu 
dürfen sich vorstellte. Warum die Bauddhen dieses Bild nebst so 
Vielen anderen von dem Bralimaismus mitgenommen haben, und so
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fest daran hangen blieben, lässt sich aus der Zeit ihrer Ausschei­
dung von diesem begreifen. (S. Vis'vakarman S. 826. ff.) — Durch die 
Erklärung dieses Denkmals des Harihara als S'ambhu, Jogaes'a er­
hält auch die Errichtung seiner vielen Tempel und Bilder, deren ich 
in den Abhandlungen über das Bild des Vis'vakarman S. 827 ff. ge­
dacht, eine, zum TheiI modificirte, höhere Bedeutung.

Schlussanmerkung.

Wenn ich auf diese Art zeigen konnte , wie die indische Mytho­
logie als ein zusammenhängendes, philosophisch begründetes Ganze, 
nach ihren Hauptzügen in einem Denkmale von den Hindu selbst 
dargestellt ist: so verdanke ich es dem, um die Archaeologie und ihre 
gelehrte Behandlung verdienten und sie eifrigst fördernden Hrn. 
■A. von Steinbüchel, Director des k. k. Münz- und Antikencabinets 
in Wien, indem er mir die oben genannte Campbell'&che Samm­
lung von indischen Zeichnungen zur Erklärung gefälligst mitge- 
theilt hat.






